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1. KAPITEL

Michael O’Malley kannte keine schönere Frau als Lorelei Longstreet. Das lange Haar fiel wie Seide auf ihre nackten Schultern. Ein so hell leuchtendes Blond konnte man normalerweise nur künstlich erzielen. Michael kannte Lorelei jedoch schon, seit sie Zahnspangen getragen hatte. Daher wusste er, dass ihre Haarfarbe echt war.

Ihre grauen Augen funkelten wie Silber im Kerzenschein, als sie geschmeidig wie eine Katze das Schlafzimmer betrat. “Weißt du, wie lange ich auf diesen Moment gewartet habe?” fragte sie mit einem sinnlichen Lächeln. “Schon seit einer Ewigkeit”, beantwortete sie selbst die Frage.

Genau wie früher bekam Michael Herzklopfen. Ihr Reiz wurde nicht dadurch gemildert, dass sie nur spielte. Sie sah ihm tief in die Augen, während sie herausfordernd langsam den schmalen Träger ihres Santinnachthemds von der Schulter schob. Er schluckte heftig, als der zweite Träger folgte und das Nachthemd, das sich wie eine zweite Haut um ihre weiblichen Kurven schmiegte, auf den Boden glitt.

Plötzlich hielt sie eine Pistole in der Hand. “Tut mir Leid, Schatz, das ist nicht gegen dich persönlich gerichtet. Geschäft ist Geschäft.”

Sie lächelte bedauernd, als sie den Abzug betätigte.

Der Bildschirm wurde schwarz.

“Verdammt.” Michael starrte verdrossen auf den Fernseher. Was war denn mit ihm los? Bisher hatte er sich nicht für einen Masochisten gehalten, aber wenn es um Lorelei Longstreet ging, war er es eindeutig.

Vor einem Jahrzehnt hatte er sie zum letzten Mal persönlich getroffen. Noch länger war es her, dass er sie in den Armen gehalten und geküsst hatte. Trotzdem überlegte er jetzt beim Ansehen der Videokassette von “Hot Ice”, ihrem jüngsten Erfolg, was aus ihnen hätte werden können.

Hätten sie wirklich geheiratet, wie sie es sich ausgemalt hatte, wenn er damals mit ihr nach Los Angeles gegangen wäre? Und hätte sie von ihm ein Kind bekommen? Wäre sie trotzdem einer der größten Stars von Hollywood geworden? Und hätte sie ihn dann auch weiterhin geliebt … sofern sie ihn überhaupt jemals geliebt hatte?

Das war absolut kein angenehmer Gedanke. Er trank den letzten Schluck von dem Bier, das er zusammen mit der Pizza bestellt hatte.

Ja, sie hatte ihn geliebt – soweit ein junges Mädchen überhaupt im Stande war zu lieben. Michael war schon oft vorgeworfen worden, dass er geradezu aufreizend selbstsicher war. Nur wenn es um Lorelei ging, fühlte er sich unsicher.

Bei der Trennung war er achtzehn und Lorelei erst siebzehn gewesen. Sie hatte die dritte und fünfte Klasse übersprungen und den Abschluss der High School vorzeitig geschafft. Weinend hatte sie ihn angefleht, das Baseball-Stipendium anzunehmen, damit er zusammen mit ihr in Los Angeles aufs College gehen konnte. Doch dann hätte seine Mutter sich allein mit seinen beiden jüngeren und anstrengenden Brüdern herumschlagen müssen.

Er hatte dieses unbeschreiblich schöne Mädchen geliebt. Und es hatte ihn geschmerzt, ihrem Flugzeug nachzublicken. Trotzdem war er in New Orleans geblieben. Er war der Mann in der Familie, weil sein Vater, ein preisgekrönter Fotoreporter, ständig in der Welt herumreiste.

Natürlich waren sie beide damals zu jung gewesen, sodass ihre Romanze ein Opfer der Entfernung und der Zeit wurde. Seither hatte er andere Frauen kennen gelernt. Trotzdem blieb stets ein Platz in seinem Herzen für das erste Mädchen, das er jemals geliebt hatte, reserviert. Dieses Mädchen hatte sich in der Zwischenzeit zu einer kühlen, erotischen Blondine entwickelt, wie man sie in Hitchcock-Filmen fand.

Es hätte nicht geklappt, redete Michael sich ein, wie er das schon seit Jahren tat.

An der entgegengesetzten Küste des Kontinents fühlte sich das Objekt von Michaels Frust absolut nicht wie einer der meistgefeierten Stars des amerikanischen Films. Die Außenaufnahmen in Santa Monica gerieten immer mehr zum Alptraum.

Zuerst war es einem Fan trotz verstärkter Sicherheitsvorkehrungen gelungen, zu Lorelei vorzudringen und ihr ein zehnseitiges Liebesgedicht zu überreichen. Und das vor laufender Kamera, wodurch er die beste Aufnahme der aktuellen Szene verdorben hatte. Lorelei spielte eine menschenscheue Krimiautorin, deren Leben immer mehr einem ihrer Romane ähnelte. In dieser Szene musste sie vom Ende einer Landungsbrücke springen, um ihrem Verfolger zu entkommen. Darüber hinaus hatte ihr das verrückte Verhalten des Fans Angst gemacht.

Es war zwar schon August, aber das Meer war noch immer kalt. Bei der dritten Wiederholung hatte sie schon bereut, dass sie stets darauf bestand, alle Stunts selbst zu machen. Außerdem war der Regisseur Eric Taylor ein Perfektionist. Er beharrte auf dem Standpunkt, wenn eine Aufnahme gut war, dann waren zehn Aufnahmen noch besser.

“Schnitt!” rief Taylor endlich. “Das Licht geht weg.”

“Schnitt!” wiederholte der Regieassistent.

“Endlich”, murmelte Lorelei, während die Garderobiere mit einem Handtuch und einem Sweatshirt zu ihr eilte. Dankbar zog sie das Sweatshirt über das nasse Kleid, das sich verführerisch, aber wie ein Eispanzer um ihren Körper schmiegte, und lief zum Wohnwagen, um sich umzuziehen.

“Ich hätte nie gedacht”, sagte eine tiefe Stimme, “dass blaue Haut so attraktiv sein könnte.”

Sie warf dem Mann, der mit einem Laptop auf dem Schoß neben dem Wohnwagen saß, einen gespielt finsteren Blick zu. “Das ist alles deine Schuld. Du hättest dir eine andere Möglichkeit einfallen lassen können, wie sie ihrem Verfolger entkommt.”

“Natürlich”, bestätigte Brian Wilder, der Drehbuchautor. “Aber so war es am einfachsten, dich ins Wasser zu kriegen.”

“Und wir wollen doch unser männliches Publikum nicht enttäuschen, oder?”

“Das ist kein Drehbuch für einen Kinderfilm”, erwiderte er lachend. “Schatz, die Szene mit dir in dem nassen Kleid wird die Umsätze an den Kinokassen gleich am ersten Wochenende hochschnellen lassen.”

Lorelei lächelte, obwohl sie schrecklich fror. Brian gehörte zu Hollywoods Lieblingen. Gerade mal Anfang Dreißig, war er schon einer der gefragtesten Drehbuchautoren, und die Produzenten rissen sich um ihn. Er war bereits mehrfacher Millionär, besaß ein riesiges Haus in Bel Air, ein Strandhaus in Santa Barbara und eine Ranch im San Fernando Valley.

Darüber hinaus war er laut <ku>Cosmopolitan<no>der begehrteste Junggeselle Hollywoods. Das war der vierte Film, in dem sie zusammenarbeiteten, und Lorelei hatte festgestellt, dass Brian Ruhm und Geld nicht zu Kopf gestiegen waren.

“Es ist wunderbar, wenn man dermaßen für seine Arbeit geschätzt wird”, scherzte sie. Ihre Zähne klapperten, sie hatte eine Gänsehaut, und sie kam nicht mehr rechtzeitig nach Hause, um ein heißes Bad zu nehmen und dann pünktlich zu ihrer Verabredung zum Abendessen zu erscheinen. Bei diesem Essen wollte sie dem Eigentümer eines bekannten Restaurants in Beverly Hills erklären, dass ihre nunmehr drei Monate dauernde Beziehung zu nichts führte.

“Du bist eine tolle Schauspielerin, Lorelei”, versicherte Brian ernsthaft. “Aber wie du selbst in ‚Hot Ice’ sagst – Geschäft ist Geschäft. Darum dreht sich alles beim Film, meine Liebe. Du hast einen Körper wie die schaumgeborene Aphrodite. Da kannst du nicht erwarten, dass die Leute dich als großartige Shakespeare-Darstellerin sehen wollen.”

Leider hatte er absolut Recht. Lorelei hatte in “Hot Ice” die rachsüchtige Einbrecherin sehr gut gespielt. Aber sie wünschte sich vergeblich, dass das für ihre Fans mehr zählte als ihr spärlich bekleideter Körper.

“Ich spiele mit dem Gedanken, das Handtuch zu werfen.” Seit Monaten trug sie sich schon mit der Absicht, bereute die Worte jedoch im selben Moment.

“Das ist nicht dein Ernst!”

Jetzt konnte sie keinen Rückzieher machen. “Ich habe gesagt, dass ich mit dem Gedanken spiele. Noch ist nichts entschieden.”

“Was möchtest du denn sonst machen?”

“Ach, viel”, erwiderte sie ausweichend. Auf keinen Fall wollte sie verraten, dass sie seit fast einem Jahr an einem Drehbuch schrieb, einer Liebesgeschichte unter Jugendlichen. Die Handlung erinnerte deutlich an ihre eigene gescheiterte erste Liebe. “Jedenfalls würde ich nicht so schnell verhungern.”

Brian betrachtete sie eingehend. “Dir ist kalt, das ist alles. In der letzten Zeit hast du zu hart gearbeitet. Bei unserer Rückkehr von den Dreharbeiten in New Orleans möchte ich dem Studio eine für dich maßgeschneiderte Geschichte verkaufen. Darum sage ich nur ungern, dass du wirklich eine Pause brauchst.”

Als ob sie das nicht selbst wüsste! “Ich brauche trockene Sachen, bevor ich mir den Tod hole”, erwiderte sie lächelnd. “Ich sehe schon die Schlagzeilen. Schauspielerin zu Eisblock gefroren! Bekannter Drehbuchautor schuld an ihrem tragischen Ende!”

Es war ihr gelungen, Brian abzulenken. Er widmete sich wieder seinem Computer. Bestimmt warteten morgen früh in ihrer Garderobe wieder zahlreiche überarbeitete Textseiten auf sie.

In dem engen Wohnwagen zog sie die nassen Sachen aus und schlüpfte für die Heimfahrt in Jeans und T-Shirt. Wie hatte sie jemals glauben können, das Leben eines Filmstars wäre wundervoll?

Der Mann saß allein in dem dunklen Raum vor dem Fernsehschirm und beobachtete, wie Lorelei nach einer schnellen Dusche ein schlichtes Seidenkleid anzog. Es betonte die verlockenden Formen ihres Körpers und war in dem gleichen kühlen Hellgrün wie die Dekoration ihres Schlafzimmers gehalten. Der Mann wusste jedoch, dass Lorelei alles andere als kühl war.

Er sah zu, wie sie das lange, glatte Haar bürstete, und genoss es, wie das Kleid hochrutschte, als sie sich beim Schminken zum Spiegel beugte. Eine Frau, die mit Spitze verzierte Strümpfe einer Strumpfhose vorzog, musste einfach sinnlich und zutiefst erotisch veranlagt sein.

Lorelei Longstreet war so verführerisch wie die sagenumwobene Sirene am Rhein, deren Namen sie trug. Nachdem er sie monatelang geduldig beobachtet hatte, würde sie nun bald ihm gehören.

Der Mann lächelte. Während sie ihre lockenden Lippen schminkte, schlang er eine Wäscheleine um die Finger und malte sich aus, wie er Lorelei Longstreets schlanke Hände damit fesselte.

Lorelei war erleichtert, als in der nächsten Woche wieder auf dem Studiogelände gedreht wurde. Sie war kein nervöser Typ, aber die jüngsten Vorfälle hatten sie vor den Gefahren des Ruhms gewarnt.

Sie aß gerade in der Garderobe Hüttenkäse mit Tomatenscheiben, als es klopfte.

“Hier ist etwas für Sie gekommen, Ms. Longstreet!” rief einer der vielen Assistenten Eric Taylors.

Sie öffnete die Tür, bedankte sich bei dem jungen Mann und riss den Umschlag auf. Vermutlich hatte Brian ihr wieder überarbeitete Seiten geschickt.

In dem Umschlag steckte jedoch nur ein weißes Kuvert. Sobald sie ihren Namen darauf las, lief ihr eine Gänsehaut über den Rücken. Sie stürzte zur Tür, aber der Assistent war schon verschwunden.

Lorelei schlug die Tür zu, lehnte sich dagegen, schloss die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Leider klappte das nicht mehr. Mit zitternden Händen griff sie nach dem Telefon und wählte eine Nummer, die sie mittlerweile auswendig kannte. Sie gehörte der Polizei von Los Angeles.

Zwanzig Minuten nach ihrem Anruf traf Detective Matt Gerard ein. “Sie haben den Umschlag nicht geöffnet?” fragte er.

“Nein. Sie sagten doch, ich sollte keine Spuren zerstören”, erwiderte sie mit bebender Stimme. Sie brauchte nicht auszusprechen, dass sie sich davor fürchtete, was ihr “treuester Verehrer” diesmal geschrieben hatte.

“Braves Mädchen.”

Da der Detective hart an dem Fall gearbeitet hatte, störte Lorelei sich nicht an seinen Worten, aus denen männliche Herablassung sprach. Sorgfältig schnitt er den Umschlag auf und holte das Blatt heraus, ohne etwas zu berühren. Allerdings würde das Labor vermutlich auch diesmal keine Fingerabdrücke finden.

“‚Meine geliebte Lorelei,’”, las er vor. Wie jedes Mal hatte der Fan eine Schreibmaschine benützt. “‚Bei den Außenaufnahmen in Santa Monica hast du dich selbst übertroffen. Allerdings hat es mir das Herz gebrochen, dich dermaßen frieren zu sehen. Ich habe beobachtet, wie du auf den Armen Gänsehaut bekamst und deine Brustspitzen sich durch das eiskalte Wasser aufrichteten. Und ich habe mir vorgestellt, wie ich dich aufwärmen könnte.’”

Lorelei bekam auch jetzt Gänsehaut. Sie hoffte vergeblich, der Briefschreiber würde nicht ins Detail gehen. Hilflos musste sie sich bis in die kleinsten Einzelheiten anhören, welche sexuelle Fantasien sich dieser kranke Geist ausgedacht hatte. Am liebsten hätte sie gar nicht zugehört. Der Detective hatte ihr jedoch erklärt, wie wichtig es war, dass sie auf jedes Wort achtete. Es war schließlich möglich, dass der Schreiber ungewollt einen Hinweis auf seine Identität lieferte, den nur sie erkennen konnte.

“‚Ich habe mir ausgemalt, wie ich dich an die Pfosten deines Bettes fessele’”, las Gerard in nüchternem Ton vor. “‚Und ich habe uns beiden im Spiegel an der Innenseite der Tür deines Kleiderschranks zugesehen.’” Er sah sie forschend an. “Der Mann war in Ihrem Haus.”

“Offenbar.” Lorelei konnte kaum sprechen. “Meine Haushälterin hat mir letzte Woche einen Zettel hingelegt. Ein Mann war da, der angeblich den Kabelanschluss für das Fernsehen überprüfen wollte.”

“Und sie hat ihn hereingelassen?

“Sie war nicht unvorsichtig”, verteidigte Lorelei ihre langjährige Angestellte. “Ich hatte sie gebeten, wegen der Bildstörungen anzurufen. Sie hätte niemanden ins Haus gelassen, der sich nicht als Techniker ausweisen konnte.”

“Ausweise kann man fälschen”, erwiderte er.

“Ginge es nach Ihnen, müsste ich mich in meinem Haus einschließen, nicht arbeiten, keine Anrufe annehmen und jeden erschießen, der an meiner Tür klingelt. Ich könnte nicht einmal Pizza bestellen.”

Er ließ seinen Blick über ihre Jeans und das weiße T-Shirt gleiten. “Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie viel Pizza essen.”

Damit traf er den Nagel auf den Kopf. Lorelei erinnerte sich nicht mehr, wann sie das letzte Mal eine Pizza mit Pepperoni gegessen hatte.

“Das ist doch jetzt unwichtig”, entgegnete sie gereizt. “Sie wollen mich unter Hausarrest stellen, bis dieser Mann geschnappt wird.”

“Kein Verrückter lässt sich durch das Gesetz davon abhalten, jemanden zu verfolgen”, erklärte er energisch. “Er lässt sich auch nicht daran hindern, jemanden umzubringen.”

“Ich weiß”, räumte sie seufzend ein. “Es ist alles so frustrierend und erschreckend.”

“Es ist klug von Ihnen, Angst zu haben. Dadurch bleiben Sie wachsam.” Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Brief. “‚Ich habe mir die Angst und die Erregung in deinen Augen ausgemalt, als ich dein Nachthemd aufschnitt … das meergrüne, das zu der Farbe deiner Schlafzimmerwände passt und …”

“Um Himmels willen!” fiel Lorelei ihm ins Wort.

“Was ist denn? Ist doch logisch, dass er sich Ihre Garderobe angesehen hat, wenn er in Ihrem Schlafzimmer war und …”

“Nein”, unterbrach sie ihn erneut. “Das können Sie nicht wissen. Gestern Abend war ich zum Abendessen mit Freundinnen zusammen. Kein besonderer Anlass, nur einige Frauen, die sich einmal im Monat treffen. Gestern hatte ich Geburtstag … und ich bekam ein Geschenk.”

“Sagen Sie bloß, das war ein Nachthemd.”

“Ein meergrünes Nachthemd, das ich in einem Katalog gesehen hatte. Es war so schön, dass ich es gleich anzog, als ich heimkam.”

Gerard fluchte. “Der Mistkerl hat eine Kamera in Ihrem Schlafzimmer eingebaut.”

Sie fröstelte bei der Vorstellung, dass sie dieser Mann, der sie seit Monaten belauerte, im Schlaf beobachtet hatte.

“Das reicht”, entschied der Detective. “Sie müssen die Reise nach New Orleans absagen.”

“Das geht nicht. Die Waldbrände in diesem Sommer haben uns gezwungen, dreimal einen neuen Drehort zu suchen. Wir hinken bereits gewaltig hinter dem Zeitplan her und …”

Diesmal fiel Gerard ihr ins Wort. “Das ist Taylors Problem.”

“Sicher, aber ich stehe mit meinem Namen für den Film ein. Und das Studio will Eric die Kontrolle entziehen, wenn er die Dreharbeiten nicht bis zum Labor Day abgeschlossen hat. Außerdem finde ich, dass es sicherer wäre, die Stadt zu verlassen.”

“Nicht wenn Ihnen dieser Kerl folgt.”

Damit hatte er nun auch wieder Recht.

“Ich werde mich mit der Polizei von New Orleans in Verbindung setzen”, entschied Gerard. “Zuerst aber schicke ich unsere Fachleute zu Ihrem Haus. Sie sollen die Kamera oder die Kameras entfernen und nach Fingerabdrücken suchen.”

“Glauben Sie denn, er könnte welche hinterlassen haben?”

“Nein”, erwiderte er. “Die Geräte, die er in Ihrem Haus eingebaut hat, liefern uns höchstens einen Anhaltspunkt, wenn sie sehr ungewöhnlich sind. Und wir können hoffen, dass er umso eher einen Fehler begeht, je mehr er sich auf seine krankhaften Fantasien fixiert.”

“Es klingt nicht sonderlich ermutigend, dass mein Verfolger sich noch steigern wird.”

“Es ist nicht meine Aufgabe, jemanden zu ermutigen. Ich muss Sie nur am Leben erhalten und diesen Verrückten schnappen, bevor er die Grenze zwischen Fantasie und Mord überschreitet. Eines wissen wir jedenfalls schon jetzt.”

“Und was?”

“Der Kerl kennt sich mit Kameras aus.”

“Das ist in dieser Stadt nicht ungewöhnlich.”

“Sicher, aber es ist trotzdem eine neue Erkenntnis. Ich möchte noch einmal mit Taylor und allen anderen, die an diesem Film arbeiten, sprechen.”

“Sie verdächtigen doch niemanden, mit dem ich zusammenarbeite?”

“Es ist meine Pflicht, alle zu verdächtigen.”

Er hatte auch in diesem Punkt Recht. Trotzdem fand Lorelei es deprimierend.

Auch wenn Eric Taylor oft unentschlossen war, wenn es um seine Arbeit ging, zeigte er sich sehr entschlossen, als er von dem jüngsten Brief erfuhr.

“Ich engagiere sofort einen Leibwächter, der dich rund um die Uhr beschützt”, erklärte er. “Das hätte ich sofort machen sollen.”

“Das ist nicht nötig”, wehrte Lorelei auch jetzt wieder ab.

“Du hast das nicht mehr zu entscheiden.”

“Es geht aber um meinen Beruf und mein Leben.”

“Es geht zwar um dein Leben”, entgegnete der Regisseur. “Falls dir aber etwas vor Beendigung der Dreharbeiten zustößt, wird dieser Film zur Pleite. Also habe ich ein berechtigtes Interesse an deinem unvergleichlichen Luxuskörper. Und darum werde ich für ausreichenden Schutz sorgen.”

“Wie schön du dich doch ausdrückst”, entgegnete sie gereizt.

“Wenn du jemanden suchst, der sich gewählt ausdrückt, geh zu Wilder. Ich bin nichts weiter als ein entnervter und überarbeiteter Regisseur. Und ich will verhindern, dass irgendwelche kleinkarierten Erbsenzähler mir den Auftrag für diesen Film entziehen.” Er wandte sich an Gerard, der mit verschränkten Armen an der Wand lehnte. “Könnten Sie dieser dickköpfigen Magnolie aus Stahl erklären, dass ein Leibwächter die perfekte Lösung wäre? Ganz besonders, weil wir so viele Außenaufnahmen haben?”

“Ein Bodyguard könnte wirklich nicht schaden”, bestätigte der Detective.


2. KAPITEL

Michael gab nun schon seit einer Woche auf einem Kasinoschiff beim Black Jack die Karten. Seine Kleidung roch nach Zigarettenrauch, und er konnte den Alarm, wenn ein Jackpot getroffen wurde, nicht mehr hören. Wie freute er sich bereits auf die relative Ruhe in seinem Büro!

Nachdem er den Dienst bei der Polizei von New Orleans quittiert hatte, war er selbstständiger Privatdetektiv geworden. Die Arbeit bei der Mordkommission hatte ihm gefallen. Allerdings war er in einen politischen Streit geraten, der von verschiedenen Interessensgruppen im Tourismusgeschäft ausgetragen wurde. Es sollte vertuscht werden, dass ein Mann, der im Französischen Viertel mehrere Frauen vergewaltigt hatte, zum Mörder geworden war.

Michael hatte seine Pflicht erfüllt und den Killer unschädlich gemacht. Danach hatte er jedoch einem System, das Geld über unschuldige Menschen stellte, den Rücken gekehrt. Er hatte die Polizei verlassen und die Blue-Bayou-Detektei eröffnet. Allerdings reizte es ihn nicht, für den Rest seines Lebens Ehemänner auf Abwegen aufzuspüren. Daher hatte er sich auf Personen- und Firmenschutz spezialisiert.

Angesichts der unsicheren Zeiten bekam er mehr Aufträge, als er annehmen konnte. Das war einer der Gründe gewesen, aus denen er seinen Bruder Shayne liebend gern als Partner aufgenommen hatte. Shayne war erst vor kurzer Zeit nach New Orleans zurückgekehrt, nachdem er ein Jahrzehnt für den Geheimdienst gearbeitet hatte.

Shayne begrüßte ihn mit einem Lächeln, als er das Büro betrat, das sich im Französischen Viertel über einem Antiquitätenladen befand.

“Vermutlich hast du deinen Mann geschnappt”, sagte Shayne.

“Ich bin immer erfolgreich. In diesem Fall war es allerdings eine Frau.”

Michael sah sich um. Auch nach drei Monaten Zusammenarbeit mit seinem Bruder hatte er sich noch nicht an die Veränderungen gewöhnt. Früher war das Büro behaglich gewesen. Jetzt war es mit modernsten Geräten und Computern ausgestattet. Michael vermisste zwar die geliebte Unordnung, musste aber zugeben, dass Shaynes Buchhaltungssystem viele Probleme löste.

Er holte aus der Kühltasche zwei Flaschen Bier, öffnete sie und reichte seinem Bruder eine.

Shayne nahm einen langen Schluck. “Das hat mir wirklich bei meinen Reisen im Ausland gefehlt”, meinte er und betrachtete genussvoll die Flasche.

Michael setzte die Flasche an die Lippen. “Ich dachte, Europa wäre ein Paradies für Biertrinker.”

“Da drüben fließt das Bier wie Wasser”, bestätigte Shayne. “Ich habe mich allerdings in Kreisen bewegt, die Champagner bevorzugen.”

“Muss hart für dich gewesen sein, so viele Jahre die Rolle eines Playboys im Jetset zu spielen”, meinte Michael.

“Richtig”, stimmte Shayne amüsiert zu. “Aber jemand musste sich opfern, damit Amerika frei bleibt.”

Michael ließ sich auf das neue Ledersofa fallen, legte die Füße auf den Tisch und trank. Im Sommer lastete die Schwüle schwer auf der Stadt. Die Klimaanlage schaffte es nicht, für die nötige Abkühlung zu sorgen, und das Hemd klebte ihm bereits am Rücken.

Shayne dagegen wirkte in seinem weißen Seidenhemd wie aus dem Ei gepellt. Michael konnte keine einzige Knitterfalte entdecken. Kein Wunder, dass sein Bruder so lange seine Rolle im Jetset erfolgreich gespielt hatte.

“Apropos Lebensstil”, sagte Shayne. “Ich bin ein wenig enttäuscht, dass das Leben eines Privatdetektivs nicht so verläuft, wie es immer im Fernsehen gezeigt wird.”

“Langweilst du dich schon?”

Es hätte Michael nicht überrascht. Shayne hatte wie Roarke, der dritte Bruder, die Rastlosigkeit des Vaters geerbt. Roarke hatte allerdings seine Wanderschuhe an den Nagel gehängt und sogar angekündigt, er wollte am Labor Day die Staatsanwältin Daria Shea heiraten.

Shayne war eine Beziehung mit der Vermieterin des Detektivbüros eingegangen, mit der Antiquitätenhändlerin Bliss Fortune. Daher hoffte Michael, der jüngste der O’Malley-Brüder könnte Roarkes Beispiel folgen.

Michael hätte Shayne nicht so sehr vermisst, sollte er wieder fortgehen, aber ihre Mutter hätte es getroffen. Nein, gestand Michael sich ein, das stimmt nicht. Er hatte sich daran gewöhnt, dass seine Brüder wie in alten Zeiten wieder in New Orleans waren. Jetzt trug er allerdings nicht mehr die ganze Last der Verantwortung auf seinen Schultern.

“Ich langweile mich überhaupt nicht”, versicherte Shayne. “Deine lachhafte Buchhaltung liefert mir mehr als genug Arbeit. Ich hatte mir nur vorgestellt, wir hätten wie Thomas Magnum ständig unzählige schöne Frauen in Bikinis oder Unterwäsche um uns herum.”

“Wozu brauchst du denn andere Frauen? Du hast doch Bliss.”

“Stimmt”, bestätigte Shayne nachdenklich und fügte nach einem Schluck hinzu: “Sie ist anders.”

“Sie ist etwas Besonderes”, betonte Michael. Er hatte sich mit der warmherzigen Antiquitätenhändlerin schon angefreundet, bevor Shayne ein Auge auf sie geworfen hatte.

Shayne seufzte. “Ja, sie ist etwas Besonderes.”

Michael wurde hellhörig. “Hast du Probleme?” erkundigte er sich.

“Nein, eigentlich nicht. Ich muss mir nur so einiges überlegen.”

“Tu ihr nicht weh, sonst muss ich dich töten, obwohl du mein kleiner Bruder bist.”

“Das würde dir ähnlich sehen”, erwiderte Shayne mit einem mutwilligen Lächeln, das Michael nur zu gut kannte.

“Worauf hast du dich denn jetzt wieder eingelassen?” fragte er wissend.

“Ich?” erwiderte Shayne unschuldig.

“Ist sonst noch jemand hier? Versuch erst gar nicht, mir auszuweichen. Ich kenne mittlerweile alle deine Tricks.”

“Ach, was bist du doch misstrauisch”, erwiderte Shayne tief seufzend. “Ich werde gern deine Entschuldigung annehmen, wenn du bereust, dass du mir nicht vertraut hast.”

In Wahrheit vertraute Michael auf der Welt nur zwei Menschen, seinen Brüdern. Und natürlich seiner Mutter, aber um die ging es hier nicht.

“Irgendetwas ist da im Busch”, drängte er.

“Ich habe heute einen interessanten Anruf erhalten”, erklärte Shayne und war sichtlich erleichtert, dass sie nicht länger über sein Liebesleben redeten. “Und zwar von einem möglichen neuen Klienten aus Los Angeles. Er kommt geschäftlich in unsere schöne Stadt und sucht Personenschutz.”

“Dann hat er die richtige Nummer gewählt.”

“Genau das habe ich auch gesagt. Zuerst betonte ich, wir wären die Besten auf diesem Gebiet. Dann wies ich auf unsere hervorragenden Verdienste hin. Und danach meinte ich, mit einiger Mühe könnten wir trotz vollen Terminplans einen neuen Klienten annehmen … für unseren üblichen Satz von tausend Dollar pro Tag plus Spesen.”

“Tausend Dollar pro Tag?” Michael stellte die leere Flasche auf den Tisch.

“Plus Spesen”, fügte Shayne hinzu.

“Das ist der doppelte Satz der Blue-Bayou-Detektei.”

“Stimmt, aber wir sind ja jetzt auch zu zweit. Außerdem kann dieser Typ es sich leisten, Mike. Und wir gleichen dadurch aus, dass du letzte Woche gratis gearbeitet hast.”

“Hättest du den Fall ablehnen können? Shayne, der Ehemann hatte dieser Frau ihr Kind weggenommen! Direkt vor ihrem Haus! Und die Polizei dachte gar nicht daran, ihn zu suchen.”

“Das kleine Mädchen war allerdings zufällig auch die Tochter dieses Mannes.”

“Der Vater ist ein ständig betrunkener Kleinbetrüger. Der Richter hat nicht nur der Mutter die Vormundschaft übertragen. Er entschied auch, dass der Vater das Kind nicht ohne Aufsicht sehen darf.”

“Leider hat der Richter keine Möglichkeit gefunden, wie sie von dem Typ Unterhalt für das Kind bekommt. Und darum konnte sie auch keinen Detektiv bezahlen, der ihr Kind sucht.”

“Es hat sie viel Geld gekostet, von Pittsburgh herzukommen”, erinnerte Michael seinen Bruder. “Außerdem musste sie als Kellnerin unbezahlten Urlaub nehmen. Warum hätte ich ihre Probleme noch verschlimmern sollen?”

“Das ist mein großer Bruder.” Shayne prostete Michael mit der Flasche zu. “Der heilige Michael, Beschützer wehrloser Tiere, Frauen und Kinder.”

“Manchmal muss man ganz einfach helfen.” Michael gefiel es nicht, welche Wende das Gespräch genommen hatte. Seit wann war eine gute Tat ein Verbrechen?

“Du hast Recht”, stimmte Shayne überraschend zu. “Willst du die Wahrheit hören? Ich hoffe, ich hätte unter den gleichen Umständen genau wie du gehandelt. Trotzdem müssen wir Miete und Essen bezahlen, ganz zu schweigen von den Saisonkarten für die New Orleans Saints. Und daher ist es nur recht und billig, dass wir in diesem Fall wie Robin Hood vorgehen.”

“Du meinst, wir sollen die Reichen berauben, um den Armen zu helfen?”

“Hast du eine bessere Idee?”

“Nein”, gab Michael zu. “Wie alle deine Einfälle ergibt das um drei Ecken herum einen Sinn.”

“Aber natürlich.” Shayne mangelte es so wenig wie seinen beiden älteren Brüdern an Selbstbewusstsein. “Also, es geht um Folgendes. Ein Filmteam kommt für Außenaufnahmen nach New Orleans.”

“Und wir sollen dafür sorgen, dass die Arbeit nicht gestört wird”, warf Michael ein.

“Nein, es dreht sich um den Star der Produktion. Jemand verfolgt diese Frau.”

“In Los Angeles?”

“Ja, aber der Detective der Polizei von Los Angeles meint, der Kerl könnte verrückt genug sein, ihr hierher zu folgen. Der Regisseur ist Eric Taylor, der diese bekannten Action-Filme macht. Ich habe ihm versichert, du hättest große Erfahrung mit dieser Art von Verfolgern.”

Zu große Erfahrung, dachte Michael grimmig. Die Frau, die er einst heiraten wollte, war von zwei Männern verfolgt worden. Und der zweite Verfolger hätte sie beinahe umgebracht. Wäre er nicht rechtzeitig zur Stelle gewesen …

“Wer ist der Star, auf den wir aufpassen sollen?” fragte Michael und schob die Gedanken an jenes Weihnachtsfest von sich.

“Du wirst es nicht glauben”, erwiderte Shayne breit lächelnd. “Es handelt sich um eine alte Freundin von dir.”

Michael blieb die Luft weg. Das darf nicht wahr sein, dachte er. Es gab zwar im Leben viele Zufälle, aber einen solchen Streich konnte ihm das Schicksal nicht spielen!

“Diese alte Freundin hat vermutlich einen Namen.”

Shayne lehnte sich in dem Ledersessel zurück, der mehr gekostet hatte als Michaels erstes Auto, und lächelte höchst zufrieden. “Es ist keine andere als Lorelei Longstreet.”

“Ich habe einen Privatdetektiv gefunden”, erklärte Eric, als er mit Lorelei auf dem Balkon ihres Hauses in Malibu saß.

Die Nachbarhäuser standen so nahe, dass Lorelei sie fast mit ausgestreckten Händen berühren konnte. Als sie dieses Haus mietete, hatte sie wegen der Strandlage bereitwillig auf Abgeschiedenheit verzichtet. In letzter Zeit war sie allerdings nicht mehr sicher, ob das eine gute Entscheidung gewesen war.

Sie strich mit der Fingerspitze über ihr Weinglas. “Ich hasse das alles.”

“Ich weiß”, versicherte er. “Ich habe zwar behauptet, dass es mir um den Film geht, Lorelei, aber in Wahrheit könnte ich es mir nie verzeihen, sollte dir etwas zu stoßen.”

“Mir wird nichts zustoßen”, behauptete sie heftig.

“Dafür werde ich sorgen.”

Schweigend beobachtete Lorelei einen jungen Mann, der mit einem Golden Retriever am Wasser entlanglief, das im Sonnenschein funkelte. Wie sie den Mann und den Hund um ihre Sorglosigkeit beneidete!

Sie wusste, dass sie sich in das Unvermeidliche schicken musste, bis ihr Verfolger geschnappt wurde. “Hast du die Detektei angerufen, die Detective Gerard empfohlen hat?”

“Ja, die Blue-Bayou-Detektei.”

“Hübscher Name.” Zu hübsch für eine Firma, die mit möglichen Killern zu tun hatte.

“Der Mann, mit dem ich gesprochen habe, war sehr freundlich.”

Der Regisseur betrachtete eine junge Blondine, deren Bikini kaum etwas von ihren Reizen verhüllte. Früher hätte Lorelei sich nichts dabei gedacht, dass er auf jede attraktive, spärlich bekleidete Frau reagierte. Seit sie jedoch diese Probleme hatte, fragte sie sich, ob nicht sogar ein von ihr bewunderter Mann wie ihr Regisseur der irre Verfolger sein konnte.

Eric seufzte, als die junge Frau einen durchtrainierten Muskelmann umarmte, und wandte sich wieder Lorelei zu. “Dieser O’Malley hat mir versichert, dass die Agentur Erfahrung mit Verfolgern hat. Das bestätigt, was wir von Gerard gehört haben.”

“O’Malley?”

Das ist er bestimmt nicht, sagte sie sich. In New Orleans leben viele Nachkommen früher irischer Einwanderer.

“Shayne O’Malley”, bestätigte Taylor. “Dem Akzent nach dürfte er ein Einheimischer sein.”

“Ja.” Bei dem vertrauten Namen bekam sie Kopfschmerzen. Also war Shayne Privatdetektiv geworden. Das sah ihm ähnlich. Er war von den drei Brüdern stets der lebenslustigste gewesen. Sie konnte sich gut vorstellen, dass er wie ein Fernsehheld lebte, auch wenn Privatdetektive normalerweise nicht so lebten, wie sie in Serien dargestellt wurden. “Er ist ein Einheimischer.”

“Kennst du ihn?” fragte Taylor.

“New Orleans ist ein Dorf.” Früher war ihr die Stadt so klein erschienen, dass sie unbedingt nach Los Angeles ziehen wollte. “Ich kenne die Familie.”

“Die Welt ist klein.”

“Ja, allerdings.” Sie verzichtete auf die wichtigste Frage, die ihr auf der Zunge lag. Dem Adlerauge des Regisseurs entging nichts, und sie wollte ihm keinen Einblick in ihr Privatleben bieten.

“Dann kennst du vermutlich auch seinen Partner”, meinte Taylor beiläufig, betrachtete sie jedoch sehr interessiert. Großartig! Seine jetzige Frau – die dritte oder vierte – gehörte zu den schlimmsten Klatschtanten von Hollywood.

“Kommt auf den Partner an”, entgegnete sie und setzte ihre ganze Schauspielkunst ein, um so lässig wie er zu wirken.

“Das ist sein Bruder.”

“Roarke?” Auch ihm sah das ähnlich. Die beiden jüngeren O’Malley-Brüder hatten viel gemeinsam. Beide waren intelligent, wagemutig und sorglos. Lorelei konnte sich gut vorstellen, dass die zwei gemeinsam eine Detektei aufgemacht hatten.

“Nein, Matthew, Mark oder so ähnlich. Etwas aus der Bibel.”

Taylor konnte ihr keinen Sand in die Augen streuen. Er besaß ein sagenhaftes Gedächtnis. “Michael”, sagte sie, obwohl er den Namen sicher nicht vergessen hatte.

“Richtig, wie der Erzengel. Ich wusste doch, dass der Name aus der Bibel stammt.” Er schenkte Wein nach, lehnte sich zurück und betrachtete sie, als würde er sich eine Filmszene überlegen. Und genau das tat er auch. Lorelei kannte seinen Hang, das Privatleben aller Menschen in seinem Umfeld auf Tauglichkeit für einen Film zu durchleuchten.

Eric Taylor hatte sogar seinen früheren Drogenmissbrauch, die katastrophalen Ehen und die Scheidungen in verschiedenen Filmen verwertet. Letztlich waren das nichts weiter als leicht veränderte Autobiographien gewesen. Seine letzte Frau hatte ihn verklagt, als er in einem Film ihre Behandlung wegen Alkoholismus in der Betty-Ford-Klinik zeigte.

“Ich bin mit Michael zur Schule gegangen”, berichtete sie nach einer Weile. “Und er hat jahrelang unseren Rasen gemäht.”

“Aha, die Prinzessin und der Mann aus dem Volk, Liebe im Bayou, heiß und leidenschaftlich und mit viel nackter Haut. Könnte ein richtiger Renner werden.”

Lorelei musste sich zusammennehmen, um zu lachen. Er war der Wahrheit unangenehm nahe gekommen. “Deine Fantasie geht wieder einmal mit dir durch, Eric. Wir haben zwar dieselbe Schule besucht, aber Michael war älter als ich. Daher kannten wir uns kaum.” Das war allerdings eine glatte Lüge.

“Du hast ihn nach deinem Umzug nach Los Angeles aus den Augen verloren?”

“Ja.” Damals war sie jung und verliebt gewesen und hatte geglaubt, Michael würde ihren Bitten nachgeben und ihr nach Kalifornien folgen. Als er das nicht tat, war sie zur Überzeugung gekommen, dass er sie nicht liebte, zumindest nicht so sehr wie sie ihn.

“Dann weißt du also auch nicht, dass er Polizist wurde?”

Michael? Das passte perfekt zu ihm. Er war stets überzeugt gewesen zu wissen, was für jeden das Beste war. Alle wollte er beschützen. Damals hatte sie es ihm verübelt, dass er mit ihr nicht ins Bett ging, weil sie zu jung für einen so bedeutenden Schritt war. Als Polizist konnte er sich um ganz New Orleans kümmern und allen vorschreiben, was sie zu tun hatten.

Davon sagte sie natürlich nichts zu Eric. “Und jetzt ist er Privatdetektiv?” fragte sie beiläufig.

“Ja. Sein Bruder Shayne hat mir erzählt, dass er bei der Mordkommission war. Und er besitzt Erfahrung mit Verfolgern. Einmal ging es um zwei Männer, die hinter einer Frau her waren, mit der er befreundet war. Ich glaube, sie war Reporterin bei einer örtlichen Fernsehstation.”

“Ich kann mir gut vorstellen, dass man als Fernsehreporterin ungewollt Aufmerksamkeit auf sich zieht”, bemerkte Lorelei.

“Auch als Sexgöttin des Kinos”, erwiderte Eric.

“Ich nehme an, dass Michael diese Verfolger geschnappt hat?”

“Sein Bruder sagte, er würde immer alle schnappen. Jedenfalls hat er Desiree Dupree gerettet.”

Das war ein schöner Name, der Lorelei entfernt bekannt vorkam. “Sie war die Reporterin?”

“Ja. Ich weiß allerdings nicht, ob sie ihren Familiennamen bei der Heirat beibehalten hat. Sie hätte es auf jeden Fall tun sollen”, meinte Eric. “Der Name wirkt auf dem Bildschirm viel besser als Desiree O’Malley.”

Lorelei war überzeugt gewesen, dass sie wegen Michael O’Malley nicht mehr leiden konnte. Es war schon so lange her, dass sie sich getrennt hatten. Doch jetzt traf es sie wie ein Schock, dass er geheiratet hatte. Plötzlich erinnerte sie sich wieder an einzelne Szenen und war den Tränen nahe.

Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie sich ihren Erinnerungen hingab. Als sie endlich in die Gegenwart zurückfand, betrachtete Eric sie aufmerksam.

“Stimmt etwas nicht?” fragte er.

“Nein”, versicherte sie. Es ist aus und vorbei, begriff sie. Endgültig.

Eigentlich war das keine Überraschung. Sie hatte nicht erwartet, dass ein Mann wie Michael ewig auf sie warten würde. Sein Leben ging sie nichts mehr an. Es schmerzte sie auch nicht, dass er eine Frau namens Desiree und vielleicht auch mehrere Kinder hatte.

Wahrscheinlich hatte er auch einen Hund. Kinder wünschten sich doch immer einen Hund. Sie hatte sich jedenfalls einen gewünscht, auch wenn sie ihn nie bekommen hatte.

Es war ihr nicht weiter wichtig, was Michael O’Malley machte oder mit wem, redete sie sich ein.

Was war sie doch für eine Lügnerin!


3. KAPITEL

Eric hatte alles mit Shayne arrangiert. Daher nahm Lorelei an, der jüngste O’Malley-Bruder würde sie am Flughafen abholen. Als sie jedoch die Halle betrat, blickte sie Michael O’Malley direkt in die Augen.

Sie konnte ihn gar nicht übersehen, weil er die Menge der Wartenden um einen ganzen Kopf überragte. Das Haar trug er jetzt kürzer, aber es war noch immer schwarz wie eine mondlose Nacht über dem Bayou. Und seine Augen erinnerten sie an eine tropische Lagune.

Er war stets kräftig gewesen und hatte mit den Jahren noch gehörig zugelegt. Bestimmt war er im Personenschutz sehr erfolgreich.

Während Lorelei seine breiten Schultern, die mächtige Brust und die muskulösen Arme betrachtete, durchströmte es sie heiß, und jähes Verlangen stieg in ihr auf. Der Mann ist verheiratet, erinnerte sie sich streng. Finger weg! Der Rückzug war ihr abgeschnitten. Sie hatte gegen Detective Gerards Rat darauf bestanden, nach New Orleans zu kommen. Das Studio würde Außenaufnahmen niemals zulassen, ohne den Star zu schützen. Also zeigte sie ein höfliches Lächeln und befahl ihrem Herzen, mit diesem albernen Klopfen aufzuhören.

“Hallo, Michael.” An ihrem Handgelenk funkelte ein Diamantarmband, als sie ihm die Hand reichte. “Was für eine nette Überraschung. Ich habe Shayne erwartet.”

“Ihm ist etwas dazwischengekommen”, erwiderte Michael und schüttelte ihre schmale Hand. Seine Drohungen waren Shayne dazwischengekommen. Eigentlich war sein Bruder wild darauf gewesen, ihre berühmte Klientin abzuholen.

“Hoffentlich ist es nichts Schlimmes.”

“Wir werden damit fertig.”

“Eric hat mir erzählt, dass ihr Partner seid.” Sie zog die Hand zurück.

Er führte sie zum Gepäckband. Lorelei hätte am liebsten seine Hand von ihrem Arm geschoben, wollte jedoch ihre Zusammenarbeit nicht mit einem Misston beginnen lassen.

“Wir sind seit einigen Monaten Partner.”

“Bestimmt seid ihr beide bewaffnet, nicht wahr?” Sie warf einen Blick auf das dunkle Sportjackett, das er über einem Polohemd trug. Vielleicht verbarg sich darunter ein Schulterhalfter, oder er hatte die Pistole wie ein Filmpolizist hinten in die Jeans geschoben. Es ärgerte sie, dass sie diese Vorstellung erregend fand.

Michael rechnete damit, gleich eine für Hollywood typische Lektion gegen Waffen aller Art zu hören. “Waffen gehören zu unserer Arbeit und sind beim Personenschutz manchmal sehr hilfreich.”

“Das kann ich mir denken”, versicherte Lorelei, ohne sich an seinem ironischen Ton zu stören. Sie lächelte einigen Geschäftsleuten zu, die an einer Bar in der Halle standen und versuchten, ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Es war dieses automatische Lächeln, das sie bei allen öffentlichen Auftritten zeigte. “Ich staune nur, dass ihr euch nicht schon längst gegenseitig erschossen habt.”

Michael ärgerte sich über ihr aufreizendes Lächeln für die lüsternen Geschäftsleute, amüsierte sich jedoch über ihren Scherz. “Wir haben gelegentlich Meinungsverschiedenheiten. Aber Shayne hat akzeptiert, dass ich der Boss bin, obwohl wir Partner sind.”

“Du kehrst also noch immer deine Überlegenheit heraus?” Sie erinnerte sich an frühere Ringkämpfe. Manchmal hatten sich Roarke und Shayne gemeinsam mit Michael angelegt, waren aber jedes Mal unterlegen gewesen.

“Man muss eben einsetzen, was man hat.”

Sein tiefes Lachen löste unerwünschte Empfindungen in ihr aus. Die unbekümmerte Stimmung wurde von einer geradezu greifbaren Spannung ersetzt, während sie an Zeitungsständen, Imbissbuden und Souvenirläden mit winzigen Tabasco-Fläschchen und grinsenden Plastikkrokodilen vorbeigingen.

Lorelei hatte stets ausgesprochen, was ihr in den Sinn kam. Dadurch galt sie in Hollywood als Ausnahmefall. Jetzt fand sie, dass sie alle Karten auf den Tisch legen sollte. Sie blieb stehen und wandte sich an Michael.

“Ich muss auf der Stelle etwas klären.”

“Schieß los!” Er rechnete nicht mit einer Entschuldigung für ihr damaliges unreifes Verhalten, aber doch wenigstens mit einer Erklärung.

“Ich war von Anfang an gegen diesen Plan, und ich bin auch jetzt nicht damit einverstanden.”

“Verstehe.” Michael fand in ihrem Gesicht Spuren einer inneren Anspannung, die in ihrer Stimme nicht zu hören war. “Sprechen wir jetzt darüber, dass das Studio einen Leibwächter für dich engagiert hat? Oder geht es darum, dass die Blue-Bayou-Detektei und somit ich den Auftrag bekommen hat?”

“Es geht ganz allgemein um den Leibwächter. Ich habe nichts gegen dich persönlich, Michael.” Das war eine Notlüge, damit sie nicht eingestehen musste, dass er ihr das Herz gebrochen hatte. “Ich gebe einfach meine Privatsphäre nicht gern auf.”

Michael hatte nicht grundlos die höchste Aufklärungsrate bei der Polizei erlangt und die meisten Geständnisse erzielt. Er verstand es, einen Verdächtigen zu durchschauen. Lorelei war gut, sehr gut, aber sie log. Auch wenn sie es nicht zugeben wollte, störte es sie, dass er wieder in ihrem Leben aufgetaucht war.

“Hast du nicht schon auf deine Privatsphäre verzichtet, als du Filmstar wurdest?”

Sein Tonfall deutete an, dass Schauspielerinnen in seinen Augen nicht viel höher standen als die Frauen, die sich in den Fernstern der Bourbon Street auszogen.

“Was ich auf der Leinwand mache, hat nichts mit meinem Privatleben zu tun.”

“Du magst das glauben, aber offenbar ist ein ganz bestimmter Kerl da ganz anderer Meinung.”

Lorelei wich seinem Blick aus. “Wahrscheinlich ist er nicht gefährlich. Du hast keine Ahnung, wie viele Männer mir in Briefen ewige Liebe schwören. Meine Sekretärin gibt gar nicht alles an mich weiter, aber ich bekomme etwa ein Dutzend Heiratsanträge pro Woche … und noch mehr eindeutige Anträge.”

“Kein Wunder.”

Auch er hatte sich “Hot Ice” unzählige Male angesehen. Bestimmt dachten die meisten Männer, die sie in der Rolle der aufregenden Einbrecherin sahen, nicht an Heirat, sondern daran, sie ins nächste Bett zu zerren.

“Aber hier geht es um Einbruch und versteckte Kameras. Dieser Kerl schießt weit über das Ziel hinaus.”

Nachdem die Polizei die Kamera aus ihrem Schlafzimmer entfernt hatte, war eine von Eric beauftragte private Sicherheitsfirma angerückt. Zwar hatten ihr die Spezialisten nach einer genauen Suche versichert, dass es keine Kameras und Wanzen mehr im Haus gab. Trotzdem hatte Lorelei es seit diesem Angst einflößenden Brief nicht mehr in ihrem Schlafzimmer ausgehalten.

“Du hast Recht”, räumte sie ein.

“Natürlich, und darum wird während deines Aufenthalts in Louisiana immer jemand bei dir sein, Shayne oder ich oder jemand, dem wir vertrauen.”

Es beruhigte sie keineswegs, dass ihr ein Mann, bei dem sie sich wieder wie sechzehn fühlte, ständig nahe sein sollte.

“Das heißt wohl, dass du von jetzt an alles bestimmst.”

“So ist das nun mal beim Personenschutz.”

Einige Reisende erkannten Lorelei und betrachteten den Mann an ihrer Seite. Wahrscheinlich wollten sie herausfinden, ob auch er eine Berühmtheit war. Manche Leute störten sich auch nur daran, dass sie beide im Weg standen. Michael und Lorelei merkten es nicht einmal.

“Und wenn wir uns nicht einigen?”

“Dann bleiben uns zwei Möglichkeiten. Du kannst deinen Regisseur dazu bringen, mich zu feuern …”

“Das habe ich schon versucht”, erwiderte sie leise. “Leider ist er ungewöhnlich starrsinnig.”

“Bestimmt nicht so starrsinnig wie ich. Und das bringt mich zur zweiten Möglichkeit.”

“Und die wäre?”

“Wir könnten ringen. Drei Durchgänge. Wer den anderen zweimal auf die Matte legt, hat gewonnen.”

“Das ist nicht fair. Du bist stärker als ich.”

“Ich kann dir nicht widersprechen.”

Michael staunte selbst, dass er sich allmählich amüsierte. Jahrelang hatte er sich eingeredet, dass Lorelei ihm nichts mehr bedeutete. Als er ihr jetzt mit der Spitze des Zeigefingers über die Nase strich, sah er ein, dass er sich geirrt hatte.

Schweigend warteten sie auf Loreleis Gepäck. Michael betrachtete erstaunt die Gepäckscheine.

“Stimmt was nicht?”

“Ich habe mit mehr gerechnet.”

“Aha, du hast einen Filmstar aus Beverly Hills mit unzähligen riesigen Koffern erwartet.”

“Ja, so ungefähr”, gestand er.

“Tut mir Leid, dich zu enttäuschen.”

Als er ihr einen männlich forschenden Blick zuwarf, wünschte sie sich, anstelle ihrer üblichen Reisekleidung, bestehend aus schwarzer Jeans, langärmeliger weißer Bluse und Turnschuhen, etwas Aufreizendes angezogen zu haben.

“Im Gegenteil”, erwiderte er leise und viel sagend. “Ich bin absolut nicht enttäuscht, Lorelei. Ich habe immer gesagt, du würdest zu einer Schönheit heranwachsen.” Er lächelte verführerisch. “Ich habe Recht behalten.”

Im letzten Moment konnte sie verhindern, in diesen blauen Augen zu versinken. Früher hatte sie stets Michaels Anständigkeit bewundert. Wie hatte er sich in den zurückliegenden Jahren verändert!

Der Michael O’Malley, den sie gekannt und geliebt hatte, hätte nie eine Frau so lustvoll betrachtet, wenn er daheim eine Ehefrau hatte. Lorelei schwankte zwischen Wut und Enttäuschung.

“Was ist mit Desiree?” fragte sie. “Ist sie schön?”

“Desiree? Woher weißt du von ihr?”

“Die Leute reden.”

“Offenbar hat Shayne deinem Regisseur etwas erzählt.”

“Offenbar”, erwiderte sie eisig.

“Ja, wenn du schon die Sprache darauf bringst … Desiree ist schön – innerlich und äußerlich”, entgegnete er.

Wofür hielt er sie eigentlich? Glaubte er den Unsinn in den Klatschzeitschriften? Dachte er, sie würde mit einem verheirateten Mann ins Bett gehen, weil sie in ihren Filmen oft eine unmoralische Frau spielte?

“Du bist ein Glückspilz.”

“Roman ist der Glückspilz”, erwiderte Michael und wurde allmählich über ihren herablassenden Ton wütend.

“Roman?”

“Roman Falconer.”

“Der Autor?”

“Ja. Bevor er Autor wurde, war er Staatsanwalt.” Roman war auch einer der wenigen Politiker, die Michael respektiert hatte, auch wenn er den Mann einmal tatsächlich wegen Mordes hatte verhaften wollen.

Endlich setzte sich das Gepäckband in Bewegung. Lorelei achtete nicht darauf, sondern strich sich durch das Haar. Michael sah die Diamanten an ihrem Handgelenk glitzern. Ob ein Liebhaber ihr das Armband geschenkt hatte?

“Ich erinnere mich an Roman. Er war einer unserer Nachbarn.” Auch Desiree Dupree hatte kurze Zeit in ihrer Nähe gewohnt, war dann jedoch von ihrer Großmutter in ein Internat in Europa geschickt worden.

“Ach ja, das hatte ich vergessen.” Michael hatte zwar an jedem Samstagvormittag den Rasen gemäht, war jedoch nie ins Haus eingeladen worden.

“Ich verstehe das nicht”, sagte Lorelei.

Ihm erging es ähnlich wie ihr. “Was verstehst du nicht?”

“Was hat Roman Falconer mit deiner Frau zu tun?”

“Mit meiner Frau?” fragte Michael verblüfft. “Hast du gedacht, ich wäre mit Desiree Dupree verheiratet?”

“Stimmt das nicht?”

“Natürlich nicht. Verdammt, Lorelei, wofür hältst du mich? Ich würde keiner Frau sagen, dass sie schön ist, wenn ich verheiratet wäre!”

Lorelei wurde rot. In Louisiana gab es zwar keine Erdbeben wie in Kalifornien, aber sie wünschte sich trotzdem eines, damit sich die Erde öffnete und sie verschlang. Da sie nicht im Boden versank, blieb ihr nur eine Möglichkeit.

“Ich muss mich offenbar bei dir entschuldigen.”

Da sie ihn mit ihrem Duft schon die ganze Zeit zum Wahnsinn trieb, beschloss Michael, sie eine Weile leiden zu lassen. Nur ein wenig.

Es machte sie nervös, dass er sie ausdruckslos betrachtete. Wahrscheinlich war das noch ein Überbleibsel aus seiner Zeit als Polizist. Hinter ihr beschwerte sich jemand. Sie wich ein Stück zur Seite. Michael folgte ihr, als wären sie durch unsichtbare Fesseln miteinander verbunden.

“Na?” Sie verschränkte die Arme. “Sagst du gar nichts?”

“Ich dachte, du sagst etwas. Wolltest du dich nicht entschuldigen?”

Sie sah ihn gereizt an. Nur dieser Mann hatte ihr Temperament jemals so in Wallung versetzen können. Erneut wichen sie beide zur Seite und machten für ein junges Pärchen Platz, das zwei Reisetaschen vom Band nahm.

“Eric hat sich wohl geirrt.” Als er noch immer nichts sagte, biss sie die Zähne zusammen. “Er hat behauptet, du hättest zweimal beruflich mit Desiree Dupree zu tun gehabt.”

“Das stimmt auch”, bestätigte Michael. Sein letzter Fall als Detective bei der Polizei von New Orleans hatte sich um Desiree gedreht.

“Er erwähnte auch, ihr zwei würdet zusammenleben.”

“Das haben wir eine Zeit lang getan.” Michael überlegte, was er ihr erzählen sollte und ob es sie überhaupt interessierte. “Es hat nicht geklappt.”

“Oh.” Dass er nicht verheiratet war, machte diesen Mann noch gefährlicher. “Tut mir Leid.”

“Das ist schon längst vorbei.” Es schmerzte jetzt nicht, weil es auch damals nicht geschmerzt hatte. Nur eine Frau hatte ihm jemals das Herz gebrochen, und diese Frau stand leider viel zu dicht neben ihm. Er musste schnellstens auf neutralen Boden zurückfinden und wandte sich dem Gepäckband zu. “Sind das deine Sachen?”

Sie wandte den Blick von seinem verschlossenen Gesicht ab und betrachtete die Koffer. “Ja.”

Der Bann war gebrochen. Michael klemmte sich beide Koffer unter einen Arm und führte Lorelei zum Ausgang.

Die Filmmannschaft war im Fairmont abgestiegen. Michael hatte Lorelei jedoch unter falschem Namen im Whitfield Palace Hotel angemeldet.

“Nicht einmal du kannst mein Eintreffen in der Stadt geheim halten”, bemerkte sie, während sie mit dem privaten Aufzug für VIPs zur Suite unter dem Dach hinauffuhren.

“Das ist vermutlich unmöglich”, stimmte er zu. “Aber so bist du wenigstens abends nach den Dreharbeiten von den anderen Mitgliedern des Teams getrennt.”

“Willst du andeuten, ich könnte den Verfolger kennen und sogar mit ihm zusammenarbeiten?”

“Möglich. Es überrascht mich, dass Gerard noch nicht davon gesprochen hat.”

“Er hat es erwähnt”, räumte sie zögernd ein. “Ich habe ihm aber versichert, dass er sich irrt.”

“Und er kam nicht darauf zurück?”

“Er hat mich nicht informiert, was er unternimmt. Ich hatte allerdings den Eindruck, dass er meinem Instinkt vertraut.”

“Das kann ich mir nicht vorstellen. Wahrscheinlich hat er so viel zu tun, dass es für ihn einfacher war, dich an mich weiterzugeben.”

“Meinen Fall an dich weiterzugeben”, verbesserte sie ihn. “Niemand gibt <ku>mich<no>weiter.”

“In Ordnung, du hast Recht.” Michael schwor, sich weder von ihrem verführerischen Duft noch von ihrer so energisch betonten Unabhängigkeit von seiner Arbeit abhalten zulassen. “Allerdings gehe ich kein Risiko ein. Mehrere Männer aus eurer Filmcrew kommen als Verdächtige in Frage.”

“Das glaube ich nicht!” Sie stemmte die Hände in die Hüften und sah ihm kampfbereit an. “Nenne mir einen!”

“Fangen wir mit John Nelson an.”

“John?”

“Als Kameramann verfügt er über das technische Wissen, das nötig war, um die Kamera in deinem Schlafzimmer einzubauen.”

“Er mag über das Wissen verfügen, aber er würde so etwas nie tun. Außerdem interessiert John sich von allen Männer in unserer Gruppe am wenigsten für mich. Er ist nämlich schwul.”

Michael war nicht im Geringsten überrascht. “Er neigt leider auch dazu, auf Pferde zu wetten, und er ist bei den Buchmachern hoch verschuldet.”

“Was hat das mit mir zu tun, wenn er in finanziellen Schwierigkeiten steckt?”

“Wie viel würden gewisse schmierige Klatschzeitschriften oder Pornoverlage für Nacktaufnahmen von dir zahlen?”

Jetzt konnte sie eine Gänsehaut nicht mehr unterdrücken. Die Kopfschmerzen kehrten zurück, ebenso ein Brennen im Magen. Sie holte eine Rolle Magentabletten aus der Tasche und schob drei in den Mund.

“Das würde er nie tun”, behauptete sie erneut. “Wir sind Freunde. Im letzten Winter hat er mir sogar angeboten, bei ihm zu wohnen, nachdem mein Haus durch ein Gewitter unter Wasser gesetzt worden war.”

“Dadurch hätte er die Aufnahmen nur noch einfacher machen können.”

Lorelei fluchte, wie sie das früher nie getan hätte. Der Aufzug hielt auf der obersten Etage.

“Das erklärt noch immer nicht, wieso er mich plötzlich verfolgen sollte.”

Michael antwortete nicht.

“Mir gefällt das alles nicht”, sagte sie leise, als sich die Türen öffneten.

“Dann sind wir schon zu zweit.”

Vom Aufzug aus erreichte man eine Diele mit Marmorboden. An den Wänden schimmerte eine elfenbeinfarbene Seidentapete, der Rahmen des bodenlangen Spiegels war vergoldet, ohne überladen zu wirken. Es duftete schwer nach Rosen, Gladiolen und Lilien.

“Ich habe nicht die Einrichtung gemeint, sondern dass du gegen meine Freunde ermittelst.”

Michael zuckte bloß die Schultern, holte einen elektronischen Schlüssel aus der Jackentasche und schob ihn in einen Schlitz der Tür am Ende der Diele. “Ich hätte auch gegen deine Feinde ermittelt, aber erstaunlicherweise scheinst du keine zu haben.”

“Das hätte ich dir gleich sagen können.”

Auch jetzt störte er sich nicht an ihrem scharfen Tonfall. “Abgesehen natürlich von dem Kerl, der dich verfolgt.” Er öffnete die Tür und ließ Lorelei den Vortritt. “Bei einem verspäteten Mittagessen sprechen wir über die anderen Mitglieder des Filmteams.”

“Ich lasse normalerweise das Mittagessen ausfallen.”

“Solltest du nicht tun. Du bist zwar wunderschön, aber du solltest mehr Fleisch auf den Rippen haben.” Er achtete nicht darauf, dass sie zornig nach Luft schnappte. “Ich lasse jedenfalls nie ein Mittagessen ausfallen. Und nachdem ich eine Stunde auf deine verspätete Maschine gewartet habe, bin ich hungrig genug, um einen Alligator zu essen.”

“Vielleicht läuft der Küchenchef los und fängt einen für dich”, erwiderte sie übertrieben freundlich.

“Gute Idee”, erwiderte er locker. “Ich bin aber auch mit einem doppelten Cheeseburger zufrieden. Das Whitfield Palace hat fünf Sterne, serviert aber trotzdem die besten Hamburger in der ganzen Stadt. Und die Fritten sind hier fast so gut wie im ‚Port of Call’.”

“Ich esse kein Fleisch mehr.” Sie verschwieg, dass sie sich nicht erinnern konnte, wann sie sich das letzte Mal Pommes frites gegönnt hatte. Es war nicht einfach, eine Sexgöttin zu sein.

“Wie du willst”, entgegnete er gleichgültig. “Meinetwegen kannst du Mineralwasser oder Champagner oder etwas anderes trinken, das bei Filmstars gerade in Mode ist. Ich esse jedenfalls.”

Bisher hatte sie sich nur still geärgert, aber mit seiner machohaften Art brachte er das Fass zum Überlaufen. Sie öffnete schon den Mund, um ihm unmissverständlich klar zu machen, was sie von ihm hielt, als es ihr bei seinen nächsten Worten die Sprache verschlug.

“Und bei der Gelegenheit kannst du mir gleich die Namen von allen Männern nennen, mit denen du in den letzten sechs Monaten geschlafen hast.”


4. KAPITEL

Bevor Lorelei verbal auf Michael losgehen konnte, erhob sich von einer Couch ein Mann, der ihr entfernt bekannt vorkam. Er lächelte ihr viel herzlicher als Michael zu.

“Hallo, Engel.” Er umarmte sie. “Höchste Zeit, dass du dich hier wieder zeigst.”

Erst jetzt erkannte sie ihn. “Hallo, Shayne.” Die freundliche Umarmung milderte ihren Zorn ein wenig. “Es ist schön, wieder hier zu sein.” Aus dem verwegenen Jungen, an den sie sich erinnerte, war ein hinreißend attraktiver Mann geworden. “Es war zumindest schön, bis Michael beschloss, mich dem dritten Grad zu unterziehen.”

Lachend streichelte Shayne ihre Wange. Das war zwar sehr vertraulich, genau wie die Umarmung, wirkte auf Lorelei jedoch bei weitem nicht so intim wie jede Geste seines Bruders.

“Das ist seine Spezialität. Als ich zurückkam, empfing er mich mit einer entsicherten Pistole in der Hand.”

“Das hatte vermutlich damit zu tun”, erwiderte Michael trocken, “dass ich dich dabei ertappte, wie du mit einer entsicherten Pistole in der Hand in das Haus eingebrochen bist, in dem mein Büro liegt.”

Shayne hatte sich zwar in Bliss Fortune verliebt, und Michael glaubte ihm auch, dass er nicht mehr von einer Frau zur anderen wanderte. Trotzdem gefiel es Michael gar nicht, Lorelei in den Armen seines Bruders zu sehen. Und noch weniger gefiel ihm das umwerfende Lächeln, das sie Shayne schenkte.

“Ist das wahr?” fragte Lorelei und ärgerte Michael durch ihr herzliches Lachen noch mehr. Er fand den Vorfall, der ihn und Shayne das Leben hätte kosten könne, gar nicht lustig. “Du warst schon immer unverbesserlich.”

Shayne lachte mit ihr, und Michael hätte ihn am liebsten niedergeschlagen. Zwischen den beiden herrschte nicht annähernd eine solche Spannung wie zwischen ihm und Lorelei auf dem Flughafen und während der Fahrt zum Hotel. Die zwei führten sich auf, als wären sie noch immer Jugendliche, die sich an einem Sommernachmittag die Zeit vertrieben.

“Das ist eine lange Geschichte”, meinte Shayne.

“Du musst sie mir unbedingt erzählen. Allerdings werde ich dir vermutlich kein Wort glauben. Du warst immer der schlimmste Lügner in der Familie O’Malley, vielleicht sogar von ganz Louisiana”, sagte sie lachend. “Und jetzt seid ihr beide Partner. Erstaunlich.”

“Manchmal glaube ich es selbst kaum”, versicherte Shayne. “Aber es stimmt.” Er lächelte jungenhaft und betrachtete bewundernd ihr Gesicht. “Weißt du, als ich nach Louisiana zurückkam, dachte ich, die tollen Zeiten wären für mich vorüber. Wer hätte gedacht, dass ich das Glück habe, die schönste Frau von Hollywood zu bewachen?”

Sie schmollte geziert. “Michael findet mich zu dürr.”

Shayne begutachtete sie daraufhin sehr eingehend. “Ich finde keinen Grund zur Klage.”

“Danke.” Sie warf Michael einen triumphierenden Blick zu. “Er will außerdem eine Liste all meiner Liebhaber.”

“Au!” Shayne sah seinen Bruder vorwurfsvoll an.

“Falls ihr zwei es vergessen haben solltet”, erwiderte Michael. “Wir sind nicht zum Plaudern hier, sondern sollen Lorelei beschützen. Ihr Selbstbewusstsein brauchen wir nicht aufzubauen. Dafür sorgen schon ihre treuen Fans.”

Shayne verzog bei der scharfen Ermahnung das Gesicht, während Lorelei sich wieder maßlos ärgerte. Shayne versprach, morgen nach den Aufnahmen auf dem Saint Louis-Friedhof Nr. 1 zu ihnen zu stoßen. Er umarmte Lorelei noch einmal und verließ die Suite.

Erneut herrschte zwischen Lorelei und Michael ein unbehagliches Schweigen. Lorelei dachte jedoch nicht daran, sich einschüchtern zu lassen.

“Hast du vorhin nicht gesagt, du könntest einen Alligator essen? Oder war es eine Kuh?” Sie ging über den weichen Teppichboden ans Telefon und streckte Michael den Hörer hin. Shayne hatte sie ein echtes Lächeln geschenkt. Jetzt war dieses Lächeln nur gespielt. “Vielleicht kommst du in bessere Stimmung, wenn du einen Cheeseburger gegessen hast.”

Michael bezweifelte es. Er gab die Bestellung beim Zimmerservice auf und fand, dass ihm der Filmstar, den er bewachen musste, schwer auf die Nerven ging. Offenbar musste er sich jeden Cent des horrenden Honorars, das Shayne vom Studio verlangte, mühsam verdienen.

Lorelei geriet in Versuchung, den teuersten Champagner zu bestellen, fand das jedoch zu kindisch. Letztlich entschied sie sich für ein Kännchen Tee und ging nach nebenan, um ihre Sachen aufzuhängen. Michael folgte ihr.

“Du lässt mir doch hoffentlich etwas Freiraum?” Lässig holte sie einen Stapel Dessous aus dem kleineren Koffer und verstaute ihn in der obersten Schublade einer Kommode. “Die Wanne wäre zwar groß genug für zwei Personen, aber ich teile mein Bad mit niemandem.”

Der Anblick von so viel Spitze und Satin regte Michaels Fantasie gewaltig an. Und als er sich vorstellte, wie er den dunkelroten BH öffnete, ahnte er die drohenden Probleme.

Entschlossen wehrte er die Visionen ab und konzentrierte sich auf Loreleis Frage. “Ich betrete ein Badezimmer nur, wenn ich dazu aufgefordert werde.”

“Wie beruhigend”, entgegnete sie lächelnd. “Und da ich auch nie mit Mitarbeitern und Kollegen schlafe, gibt es zwischen uns keine Probleme.”

“Hat jemand von Schlafen gesprochen?”

“Ich meinte es im übertragenen Sinn.”

“Ich auch.” Er lächelte mutwillig, und Lorelei verstand plötzlich nicht, wieso sie vorhin Shayne attraktiver gefunden hatte als seinen Bruder.

Shayne O’Malley verströmte Charme wie Cary Grant oder James Bond. Die meisten Frauen fanden ihn bestimmt unwiderstehlich.

Aber Michael … Michael O’Malley verkörperte puren Sex. Er erinnerte sie an eine Renaissancestatue, aber nicht aus Marmor. Marmor war zu glatt, zu poliert. Michael war ein Mann, der wie aus einem gewaltigen rauen Granitblock gehauen wirkte. Garantiert hatte er sich am Morgen rasiert, aber an Kinn und Wangen zeigte sich jetzt schon ein Bartschatten. Seine Mundpartie wirkte sogar, wenn er lächelte, mehr männlich-markant als schön.

“Nun”, meinte sie, “so lange wir uns verstehen, sollte es keine Probleme geben.”

“Absolut keine.”

Es klopfte nebenan an der Tür. Während Michael dem Zimmerkellner öffnete, fuhr ihm durch den Kopf, dass Lorelei möglicherweise die größte Herausforderung seines Lebens darstellte.

Sie hörte das Öffnen der Tür, das Klappern eines Servierwagens, das Schließen der Tür. Essensgeruch zog ins Zimmer. Prompt knurrte ihr Magen.

Da sie Michaels Fragen ohnehin nicht entkommen konnte, ging sie ins Wohnzimmer hinüber. Sie hatte schon auf der ganzen Welt in Whitfield Palace Hotels gewohnt und kannte den Luxus, den diese Hotelkette bot. Daher überraschte es sie nicht, dass der Tisch mit weißem Leinen, Silberbesteck und Kristallgläsern gedeckt war. In einer Vase aus kostbarem Waterford-Kristall stand eine leuchtend rote Rose.

Michael zog das Jackett aus, hängte es über die Stuhllehne, hob den Deckel von seinem Teller und betrachtete mit sichtlichem Genuss seinen Hamburger. Lorelei war gewöhnt, dass derartige Blicke auf sie gerichtet waren. “Was habe ich dir gesagt? Großartig! Willst du wirklich nichts?”

Sie riss den Blick von dem Schulterhalfter los, das vom Jackett verdeckt worden war, und betrachtete den Teller. “Ich sagte doch schon, dass ich kein Fleisch esse.”

“Wie wäre es mit Schellfisch?” Er schenkte ihr eine Tasse Tee ein. “Austern? Krabben?”

Bei der Erwähnung von zwei ihrer Lieblingsgerichte lief ihr das Wasser im Mund zusammen. “Von der Cajun-Küche wird man schrecklich dick.” Dankend nahm sie die Tasse entgegen und setzte sich auf die Ecke der Couch.

“Das ist ja das Gute daran. Und die scharfen Soßen.”

Das konnte sie nicht abstreiten. “Ich muss auf mein Gewicht achten. Als ich mich das erste Mal selbst auf der Leinwand sah, kam ich mir riesenhaft vor – wie Gulliver im Land der Zwerge.”

“Außer dir hat auf der ganzen Welt garantiert niemand so gedacht.” Michael erinnerte sich noch deutlich, wie er fast erstickt wäre, als Lorelei in einer Großaufnahme aus einem Pool stieg – wie die Venus aus der Muschel. Das lange hellblonde Haar fiel wie nasses Seegras auf ihre Schultern.

Sie versuchte, den lockenden Duft des geschmolzenen Käses zu ignorieren. “Die Kamera lässt jeden dicker aussehen. Brian Wilder hat mich erst letzte Woche darauf aufmerksam gemacht, dass die Leute mich nicht als großartige Shakespeare-Darstellerin sehen wollen.”

“Wilder.” Michael nahm einen Bissen. “Der Drehbuchautor.”

“Den meine ich. Und er setzt kein Geld bei Glücksspielen.”

“Er trinkt auch nicht und nimmt keine Drogen”, fügte Michael hinzu. “Nach meinen Informationen hat der Typ zwar das Image eines flotten Junggesellen, aber er ist absolut sauber. Vermutlich geht er nicht einmal bei Rot über die Straße.”

Lorelei ärgerte sich über seinen misstrauischen Ton. “Nicht jeder verstößt gegen das Gesetz.”

Er tauchte eine Fritte in Ketchup und schob sie sich in den Mund. “Das denkst du.”

“Du nicht?”

“Schatz, ich war lange genug Polizist, um zu wissen, dass es keinen absolut gesetzestreuen Bürger gibt.”

“Wirklich nicht?” Sie lächelte ihn kühl an. “Nur zu deiner Information, du Gesetzeshüter – hier sitzt die Ausnahme vor dir.”

Michael antwortete nicht sofort, sondern griff nach der Gabel und bediente sich beim Krautsalat. “Angenommen, in einem Geschäft gibt dir jemand zu viel Geld zurück. Was machst du?”

“Ich weise natürlich auf den Fehler hin.”

“Was ist mit der Steuer? Eine reiche Frau wie du hat doch da sicher ein wenig gemogelt.”

“Ich habe einen sehr guten Steuerberater.” Sie ließ sich von seinem bohrenden Blick nicht einschüchtern. “Er wird dafür bezahlt, legale Abschreibmöglichkeiten aufzuspüren.”

“Schlupflöcher.”

“Abschreibmöglichkeiten”, wiederholte sie. “Vergiss nicht, dass ich in der Neuverfilmung von Al Capones Lebensgeschichte mitgespielt habe. Ich habe mir gut gemerkt, dass zwar alle Polizeibehörden versagten, das Finanzamt ihn aber schließlich zur Strecke brachte.”

“Steuerschwindel ist zu einem Volkssport geworden”, meinte er. “Allerdings ist das nur was für Dummköpfe. Wie ist es denn mit zu schnellem Fahren?”

“Was soll damit sein?”

Er führte gerade wieder eine dick mit Ketchup überzogene Fritte zum Mund, stockte und sah sie scharf an. “Du bist dafür bekannt, dass du dich nicht an Geschwindigkeitsbeschränkungen hältst.”

Sie lächelte entwaffnend. “Officer, wollen Sie damit sagen, dass diese Schilder am Straßenrand nicht nur empfohlene Richtgeschwindigkeiten anzeigen?”

“Ich will damit sagen, dass du vermutlich bald wieder zum Fahrunterricht geschickt wirst.”

Sie zog die Augen schmal zusammen. “Du hast mich tatsächlich überprüft?”

“Aber sicher.” Er schob die Fritte in den Mund und kaute dermaßen genüsslich, dass Lorelei am liebsten nach ihm geschlagen hätte.

“Du hast mich doch nicht verdächtigt, mich selbst zu verfolgen?”

“Also, wenn du es schon zur Sprache bringst … der Gedanke kam mir tatsächlich.”

“Was?” Sie konnte sich kaum noch beherrschen. “Wie kannst du so zynisch sein!”

“Nicht zynisch, sondern gründlich. Du drehst gerade einen Film über eine Frau, die verfolgt wird. Der Zeitplan und das Budget wurden bereits überzogen …”

“Das ist nicht meine Schuld.”

“Das habe ich auch nicht behauptet”, erklärte er unbeeindruckt. “Es ist allerdings eine Tatsache, dass Eric Taylor als Erster die Polizei gerufen hat. Und ihm sitzen die Manager in den Armani-Anzügen im Nacken und wollen ihm die Kontrolle über den Film entziehen. Wenn nun etwas Aufsehenerregendes passiert … wenn zum Beispiel das Leben die Kunst imitiert … Also, ich verstehe zwar nichts vom Filmgeschäft, aber sogar mir ist eines klar: Ein solcher Vorfall würde die zu erwartenden Zuschauerzahlen hochschnellen lassen.”

“Ich würde niemals und unter gar keinen Umständen einem dermaßen lächerlichen Plan zustimmen.”

Er zuckte die Schultern und griff nach der Kaffeetasse, die in seinen großen Händen winzig und zerbrechlich wirkte. “Ich kann mich nicht erinnern, dass ich dir das vorgeworfen habe.”

“Du hast es angedeutet.”

“Wenn ich etwas zu sagen habe, Lorelei, sage ich es auch. Ich deute nichts an. Stimmt, meiner Meinung nach würde so manche Schauspielerin aus Reklamegründen bei so etwas mitmachen. Du hast zwar keine so blütenweiße Weste, wie du mir einreden wolltest. Aber ein Bleifuß auf dem Gaspedal deines Mercedes Coupés bedeutet noch nicht, dass du die Polizei missbrauchst, um in ein paar Talkshows auftreten zu können.”

“Danke sehr.”

“Bitte sehr. Ich verdächtige dich zwar nicht, aber das heißt nicht, dass es sich nicht doch um einen Schwindel handelt.”

“Eric würde das nie machen.”

“Bist du sicher?”

“Darauf würde ich mein Leben verwetten.”

“Und möglicherweise tust du genau das.”

Lorelei sprang wütend auf. Wie konnte er dermaßen auf ihren Nerven herumtrampeln! “Das ist lächerlich! Dieser Verfolger ist eindeutig besessen, aber ich kann und will nicht glauben, dass er mich umbringen möchte. Er hat beteuert, dass er mich liebt.”

“Er wäre nicht der erste Mann, der eine Frau zu Tode liebt.”

Seine grimmige Miene wirkte auf sie wie eine kalte Dusche. “Du sprichst von Desiree?”

“Ja”, bestätigte er und erinnerte sich daran, dass die Frau, die seine Geliebte gewesen und seine Freundin geblieben war, beinahe von dem Vergewaltiger im Französischen Viertel ermordet worden wäre. “Der erste Mann, der sie verfolgte, war krank. Ich war zwar froh, als er hinter Gitter kam, aber er war weitgehend harmlos.”

“Und der zweite?” fragte sie leise.

“Er hatte schon vorher gemordet.” Michael hatte den Tod einer durchgebrannten Jugendlichen nicht verhindern können. Wahrscheinlich würde ihn das immer belasten. “Und er hätte weitergemordet.”

“Wenn du ihn nicht aufgehalten hättest.”

“Ja.”

“Hast du …” Sie stockte und wählte sorgfältig ihre Worte. Eric hatte ihr offenbar nicht alles erzählt. Sie warf einen Blick auf das schwarze Schulterhalfter. “Hast du ihn erschossen?”

“Ja.”

Da Desiree jetzt verheiratet war, wusste Lorelei, dass diese Geschichte ein relativ glückliches Ende genommen hatte. Michael war allerdings gezwungen gewesen, den Mann zu töten, der seine Geliebte verfolgt hatte. Plötzlich begriff sie, dass sie vielleicht in einer ähnlichen Gefahr schwebte. Die Beine versagten ihr den Dienst. Sie ließ sich in einen Sessel sinken.

Im nächsten Moment stand Michael vor ihr und legte ihr die Hand an den Hinterkopf. “Steck den Kopf zwischen die Knie.”

“Ich brauche nicht …”

“Sei still und tu es! Ich bekomme viel Geld dafür, dass ich auf dich aufpasse, Lorelei. Und ich lasse mir meinen Ruf nicht dadurch ruinieren, dass du schon am ersten Tag ohnmächtig wirst.”

“Ich werde nie ohnmächtig.”

“Wie schön für dich. Dabei wollen wir es auch belassen.” Sanft, aber entschieden drückte er sie nach unten. Da es schwierig war zu widersprechen, wenn vor ihren Augen weiße Punkte flimmerten, gehorchte sie.

Allmählich konnte sie wieder klarer sehen.

“Fühlst du dich besser?”

“Ein wenig.” Vor ihren Augen verschwamm zwar nicht mehr alles, aber Michaels streichelnde Finger brachten sie erneut aus dem Gleichgewicht.

“Da.” Er stellte ein Glas Wasser vor sie hin. “Wahrscheinlich hast du auf dem Flug zu wenig getrunken.”

“Ich hatte schon vergessen, wie gern du herumkommandierst”, murmelte sie und ärgerte sich darüber, dass das kalte Wasser besser als der feinste Champagner schmeckte.

“Und ich hatte vergessen, wie starrsinnig du sein kannst”, entgegnete er. “Du warst immer schrecklich verwöhnt, Lorelei.” Und er war nach diesem reichen, schönen und verwöhnten Mädchen verrückt gewesen. “Die Leute in Hollywood haben dich offenbar genau wie deine Eltern behandelt.”

Lorelei hatte wegen ihrer unterschiedlichen Lebensumstände stets ein schlechtes Gewissen gehabt. Michael war nicht arm. Sein Vater war Fotoreporter, der bedeutende Preise gewonnen hatte. Sie war allerdings in Reichtum und mit allen möglichen Privilegien aufgewachsen, während er ständig gearbeitet hatte. Und er war rund um die Uhr damit beschäftigt gewesen, Roarke und Shayne aus Schwierigkeiten herauszuhalten.

Sie sah ihm direkt in die Augen. “Ich habe nicht alles bekommen, was ich wollte.”

Sie flüsterte nur, aber Michael verstand jedes Wort klar und deutlich.

Er war überzeugt gewesen, die Asche ihrer Liebesgeschichte wäre längst erkaltet. Doch als Lorelei ihn jetzt ansah, fand er noch einen Rest von Wärme.

“Nicht nur dir ist es so ergangen.” Er legte Pommes frites auf einen Teller mit Goldrand. “Komm, du fühlst dich gleich besser, wenn du etwas isst.”

“Ich habe doch schon gesagt, dass ich auf mein Gewicht achten muss.”

“Ich mache dir einen Vorschlag. Du isst genug, um nicht in Ohnmacht zu fallen, und ich achte auf dein Gewicht.”

Michael mochte ein Chauvinist sein und herumkommandieren, aber er war absolut selbstständig und unabhängig. Und das unterschied ihn von den Männern, die sie kannte und die viel Zeit und Energie für die Spielchen von Hollywood einsetzten.

“Ich kann mir dich nicht als Polizist vorstellen.”

“Wieso denn nicht? Erzeuge ich denn kein Vertrauen?”

Lorelei vergaß, dass sie nichts essen wollte, griff nach einer Fritte und kaute geistesabwesend, während sie Michael betrachtete. “Natürlich tust du das, aber darum geht es nicht. Ich kann mir nur nicht vorstellen, dass du Befehle befolgst.”

“Das konnte ich mir auch nicht vorstellen. Wahrscheinlich haben sich meine Vorgesetzten deshalb nicht sonderlich bemüht, mich zu behalten.”

“Das war ihr Fehler.”

“Täusche ich mich, oder ist soeben ein Kompliment über deine rosigen Lippen gekommen?”

Lorelei lächelte entspannt. “Ich glaube, ich war bisher zu abweisend zu dir.”

“Das ist unter den gegebenen Umständen nur zu verständlich.”

“Ja, wahrscheinlich.” Sie biss in die nächste Fritte, die wie die erste perfekt geraten war – außen goldbraun und knusprig, innen weiß und locker. “Es ist ja nicht so, als hätte ich Angst …”

“Solltest du aber haben”, warf er ein.

“Ja, stimmt. Aber da Eric die unerschrockenen O’Malley-Brüder engagiert hat, um auf mich aufzupassen, überlasse ich dir und Shayne die Hauptsorge.”

“Dafür werden wir bezahlt”, bestätigte er.

“Und sehr gut, wie ich gehört habe.”

“Du bist es zweifellos wert.”

Sie musste wieder lächeln. “Zweifellos.” Lorelei griff nach der nächsten Fritte. “Könnte ich Ketchup dazu haben?”

Er stellte die Schale auf das Tischchen neben ihrem Sessel.

“Das Schlimmste ist, dass mir die Kontrolle entgleitet.” Das Ketchup schmeckte stark nach Tabascosoße und weckte Erinnerungen an heimliche Ausflüge mit Michael zur Fischerhütte seines Onkels Claude im Bayou. “Ich habe mich damit abgefunden, dass man in meiner Branche ohnedies wenig Kontrolle hat. Aber jetzt … Michael, wir sprechen über mein Leben. Ich habe hart daran gearbeitet, mein Privatleben vor der Öffentlichkeit abzuschirmen. Ich empfinde diesen Mann als üblen Eindringling.”

“Ich weiß.” Plötzlich spürte er das Verlangen, sie an sich zu ziehen, ihren Rücken zu streicheln, ihr seidiges Haar zu küssen und sie zu lieben. Hastig setzte er sich wieder an den Tisch und biss von dem Burger ab, der seinen neu erwachten Appetit nicht stillen konnte. “Ich werde dich nicht im Stich lassen, Lorelei.”

Vor einem Jahrzehnt hatte er zu ihr die gleichen Worte gesagt. Das war am Abend vor ihrem Abflug nach Los Angeles gewesen. Damals hatte er ihr versprochen, dass sie heiraten würden, ein eigenes Heim und Kinder haben würden. Doch als sie zu Thanksgiving heimkam, hatte er sie und alle Schwüre vergessen.

Damals waren sie beide jung gewesen. Es war dumm von ihr gewesen, zu erwarten, dass sich ein Achtzehnjähriger bereits an ein Mädchen band. Das machte nicht einmal ein so verantwortungsvoller Junge wie Michael. Letztlich war jeder seinen eigenen Weg gegangen, wie ihre Eltern, die stets gegen die Romanze gewesen waren, vorhergesagt hatten.

Jetzt hatte das Schicksal Michael wieder in ihr Leben gebracht. Und ihr Verlangen galt nicht mehr einem attraktiven, ernsten Jungen, sondern einem Mann. Noch war sie nicht bereit, ihm ihr Herz anzuvertrauen. Aber Lorelei wusste, dass sie ihr Leben in Michael O’Malleys Hände legen konnte.

“Ich kriege ihn, Lorelei.” Seine tiefe Stimme unterbrach ihre Gedanken.

“Ich weiß”, erwiderte sie und war ehrlich davon überzeugt.


5. KAPITEL

Zu ihrem größten Erstaunen aß Lorelei nicht nur die Pommes frites auf, sondern auch den Krautsalat. Und sie hatte sich nur wenig überzeugend gewehrt, als Michael noch zwei Portionen Brotpudding bestellte.

“Wenn ich weiter so esse, bringt mich die Garderobiere um”, klagte sie.

“Dann läufst du eben morgens etwas mehr”, entgegnete er und beobachtete zufrieden, wie sie die Karamell-Whisky-Soße vom Löffel leckte.

Es überraschte sie nicht, dass er über ihren Morgensport Bescheid wusste. Erst als die Briefe eintrafen, hatte sie darauf verzichtet und stattdessen in ihrem Wohnzimmer zu Aerobic-Kassetten getanzt. “Um dieses Übergewicht loszuwerden, muss ich bis Baton Rouge und zurück laufen.”

“In New Orleans nimmt man alles leicht”, erinnerte er sie. “Man genießt unbeschwert.”

“Du hast leicht reden”, entgegnete sie. “Du gibst dich bestimmt nur selten Ausschweifungen hin.” Dafür, dass sie ihn über zehn Jahre nicht gesehen hatte, schätzte sie ihn sehr gut ein. “Außerdem musst du kein Stripper-Kostüm anziehen.”

“Ein Stripper-Kostüm?” Die Vorstellung gefiel ihm zwar persönlich, aber es war schon schlimm genug, dass sie sich bei Dreharbeiten vor der Kamera in Dessous zeigte. Wenn ihr Verfolger sie erst einmal in einem knappen Slip und einem winzigen BH sah, brach womöglich die Hölle los.

“Sofern man zwei Streifen Pflaster und ein paillettenbesetztes Dreieck von der Größe einer Augenklappe überhaupt Kostüm nennen kann”, fügte sie hinzu.

Michael nahm sich vor, ihren Zeitplan zu überprüfen. Shayne war mehr oder weniger schon ein verheirateter Mann, und es wäre doch ein Jammer gewesen, hätte er bei der fraglichen Szene Wache geschoben.

“Ich dachte, du bist die Heldin, die Gute.”

“Bin ich auch, aber ich nehme in dem Film eine Stelle als Stripperin an, um eine ganz bestimmte Person für mein Buch zu beobachten.”

“Und diese Person landet als Leiche im Bayou.”

“Du hast das Drehbuch gelesen?”

“Das war eine reine Vorsichtsmaßnahme. Da der Film bereits ein Stück im Stück darstellt, dachte ich, dein Verfolger könnte eine weitere Ebene hinzufügen wollen.”

“Wie eine Zwiebelschale”, sagte sie leise.

“Richtig. Verfolger neigen dazu, auf mehreren Ebenen zu denken. Sie mögen verrückt sein, aber in ihren Köpfen spielt sich viel ab. Manchmal muss man einfach Geduld aufbringen und eine Schicht nach der anderen abtragen.”

Sie konnte sich gut vorstellen, wie er das machte. Als Jugendliche hatte er sie mit seiner unerschöpflichen Geduld zum Wahnsinn getrieben. Sein Charakter hatte sich im Lauf der Jahre offenbar nur noch weiter gefestigt.

Obwohl Michael darauf bestanden hatte, die Vorhänge zu schließen, und ihre innere Uhr durch die Reise nach Osten durcheinander war, fühlte Lorelei, dass es schon spät war. Der Wind frischte auf. Im Hof schlugen die Wedel der Bananenbäume gegen die Fenster. Blitze zuckten hinter den geschlossenen Vorhängen.

“Vom Golf zieht ein Gewitter auf”, sagte Michael, als hätte er ihre Gedanken gelesen.

Also war ihre Nervosität nicht nur auf Michaels Nähe zurückzuführen. Obwohl sie in New Orleans aufgewachsen war, hatten Gewitter sie stets nervös gemacht, genau wie Maggie in “Die Katze auf dem heißen Blechdach”.

“Weitere Verzögerungen haben Eric gerade noch gefehlt.”

“Bis zum Morgen soll es vorüber sein.” Er betrachtete sie zärtlich. “Erinnerst du dich an die Nacht, in der dieser Hurrikan nicht wie vorhergesagt Florida traf, sondern zu uns zog?”

“Wir mussten die Nacht in der Hütte deines Onkels verbringen.” Diese Erinnerung war wie so viele, die mit Michael verbunden waren, gleichzeitig gut und schlecht, hauptsächlich allerdings gut. “Ich hatte Todesangst.”

“Ich auch”, gestand er lächelnd, lehnte sich zurück und streckte die langen Beine aus.

“Du hattest Angst?” Er hatte es perfekt überspielt, hatte sie beruhigt und beteuert, er werde dafür sorgen, dass ihr nichts zustieß. Dieses Versprechen hatte er natürlich gehalten.

“Das war ein höllisches Unwetter”, erinnerte er sie.

“Nicht so schlimm wie jenes, das uns daheim erwartete.”

“Ich hatte dich in Gefahr gebracht, indem ich dich an diesem Wochenende mit ins Bayou nahm. Dein Vater war absolut im Recht, als er mich erschlagen wollte.”

“Dad würde nie jemanden schlagen. Gewalt ist in seinen Augen unwürdig. Mir wäre es allerdings lieber gewesen, er hätte mich ganz altmodisch übers Knie gelegt, anstatt mir für den Rest des Sommers Ausgehverbot zu erteilen.”

“Uns beiden, Schatz.”

Das waren die längsten und schlimmsten Wochen seines Lebens gewesen. Damals hatte er ausnahmsweise gegen alle Regeln verstoßen, an die er sich sonst eisern hielt. Es gab Möglichkeiten, Dr. Longstreets Verbot zu umgehen. Und in jenem heißen Sommer hatte Michael alles darangesetzt, um sämtliche Möglichkeiten auszuschöpfen.

“Steht die mächtige Eiche noch vor deinem Fenster?”

“Sie wurde vor einigen Jahren von Wurzelfäule befallen”, erwiderte sie seufzend. “Mutter schrieb, dass sie ein Vermögen ausgegeben haben, um den Baum zu retten, aber der Schaden war schon zu weit fortgeschritten.”

“Schade”, meinte er und lächelte über die intimen Erinnerungen.

“Ich kann noch immer nicht glauben, dass ausgerechnet du jede Nacht in mein Schlafzimmer geklettert bist.”

“Du solltest die Macht der Hormone bei männlichen Jugendlichen nicht unterschätzen”, meinte er lachend. “Lorelei, ich war verrückt nach dir. Um bei dir zu sein, habe ich sogar den Zorn deines Vaters riskiert.”

Die Unterhaltung erinnerte sie deutlich an diese Nächte voll Zärtlichkeit und Leidenschaft. Niemals würde sie bereuen, was damals geschehen war. Und sogar heute noch wünschte sie sich, Michael hätte ihnen beiden die Erfüllung der Leidenschaft zugestanden.

“Du hast damals gesagt, dass du von mir geradezu besessen bist”, erinnerte sie ihn.

Sie hatten auf ihrem Bett gelegen. Die Plüschtiere hatten sie auf den Boden geworfen. Lorelei trug nur das Unterteil eines rosa gepunkteten Babydoll-Pyjamas. Michaels ausgebleichte Jeans bildete einen starken Kontrast zu seiner nackten Brust, die von der Arbeit auf den Docks tief gebräunt war.

Der Anblick hatte sie damals schwindelig gemacht. Bei der Erinnerung wurde ihr auch heute noch leicht schwindelig.

“Es war Besessenheit. Lorelei, damals wäre ich durch die Hölle und wieder zurück gegangen, um bei dir zu sein. Darum verstehe ich wenigstens bis zu einem gewissen Grad, was im Kopf deines Verfolgers vor sich geht. Er kann bei Tag und Nacht nur an dich denken.” Michael stand auf. “Und darum wird er einen Fehler begehen. Er kann sich nicht mehr konzentrieren. Und er wird sich wahrscheinlich nicht länger von dir fern halten können.”

Auch Lorelei erhob sich. “Ich finde das nicht sehr tröstlich.”

“Es sollte dich aber trösten, weil er bald aus der Dunkelheit auftauchen wird, und dann schnappen wir ihn.” Er legte die Hände auf ihre Arme. “Und du kannst unbesorgt weiterleben.”

Es fühlte sich schön an, wie er sie festhielt und sie sanft und beruhigend ansah. Lorelei war in diesem Moment völlig zufrieden. Sie wünschte sich gar nichts mehr, höchstens, dass er sie etwas näher zu sich heranzog und …

Sie hörte, wie er leise etwas sagte, und war überzeugt, dass nur ihr Wunsch der Vater des Gedanken war.

“Entschuldige, hast du gesagt …”

“Ich habe ‚Bett’ gesagt”, bestätigte er. “Du musst morgen zeitig zu Dreharbeiten, und durch den Zeitunterschied zur Westküste hast du schon zwei Stunden verloren.”

“Du hast Recht.” Erst jetzt fühlte sie, wie müde sie war. “Bleibst du hier?”

“Ich schlafe auf der Couch.”

“Ich dachte, es gibt zwei Schlafzimmer.”

“Das Wohnzimmer liegt dazwischen. Ich lasse dir so viel Privatsphäre, wie nur möglich ist, aber ich muss in deiner Nähe bleiben.”

Sie würden nur durch eine Tür voneinander getrennt schlafen. Die Frage war, ob sie da überhaupt Ruhe fand.

“Na schön, dann gehe ich jetzt zu Bett.”

“Gute Idee. Ich bestelle einen Weckruf. Willst du morgen früh laufen? Ich kann auch dafür sorgen, dass wir allein sein, wenn du lieber den Fitnessraum auf dem Dach benützen willst.”

Sie war lange von daheim fort gewesen. Zu lange, hatte sie auf der Fahrt vom Flughafen durch das Französische Viertel festgestellt. Und sie hatte diese Stadt, die mit keiner anderen in Amerika zu vergleichen war, vermisst.

“Wenn das Gewitter vorüber ist, möchte ich lieber laufen, sofern du nichts dagegen hast.”

“Nein, gar nichts.” Er zuckte die breiten Schultern und lenkte damit ihren Blick wieder auf die Pistole, die er nicht abgelegt hatte. Dieser Anblick erinnerte Lorelei daran, dass sie beide zwar viel besser als erwartet miteinander auskamen, dass es sich jedoch nicht um einen Freundschaftsbesuch handelte. “Ich laufe jeden Morgen und freue mich über Gesellschaft.”

Nachdem das geregelt war, ging sie ins Schlafzimmer und schloss die Tür. Sie wusch Gesicht und Hände, putzte sich die Zähne und ließ sich in das bequeme Bett fallen. Die Anstrengung von der Reise und die Aufregung über Michaels unerwartetes Auftauchen hatten sie so erschöpft, dass sie überzeugt war, sofort einschlafen zu können.

Trotz der Müdigkeit kamen ihre Gedanken nicht zur Ruhe. Lorelei blickte zur dunklen Zimmerdecke hoch und erlebte noch einmal jeden Moment ihrer gemeinsamen Vergangenheit.

Der Sturm heulte vor den Fenstern. Die Geräusche mischten sich mit Sirenen. Durch die Tür hörte sie gedämpfte Stimmen. Wahrscheinlich hatte Michael den Fernseher eingeschaltet. Ob er sich einen Sexfilm ansah? Lorelei drehte sich auf die andere Seite und klopfte gereizt auf das Kopfkissen. Die Angst der letzten Zeit wurde von viel gefährlicheren Gefühlen abgelöst.

Die Laken waren glatt wie Seide, aber in ihrer überhitzten Fantasie stellte Lorelei sich vor, Michael raue Hand zu spüren. Unruhig rollte sie sich auf den Rücken. Eines der Kissen fiel zu Boden und stieß dabei das Wasserglas vom Nachttisch.

Die Verbindungstür flog auf. “Was ist passiert?”

“Nichts.” Vor dem Bildschirm des Fernsehers hob Michael sich nur schemenhaft ab. Er hatte das T-Shirt ausgezogen. Seine Füße waren nackt. Als sie merkte, dass er auch noch den obersten Knopf der Jeans geöffnet hatte, hätte sie sich am liebsten eine Ecke des Lakens in den Mund gestopft, um nicht laut aufzustöhnen. “Ich habe nur das Wasserglas umgestoßen.”

Sie wusste nicht, ob er ihr überhaupt zuhörte, so sehr konzentrierte er sich auf ihren Körper in dem pfirsichfarbenen Nachthemd aus Satin. Es schmiegte sich an ihre erhitzte, feuchte Haut. Ob Michael ihre aufgerichteten Brustspitzen sehen konnte?

Er konnte sie sehen.

“Na schön.” Michael richtete den Blick wieder auf ihr Gesicht. “Hauptsache, es ist alles in Ordnung.”

“Ja”, brachte sie nur hervor.

“Gut.” Er fuhr sich mit den Fingern durch das schwarze Haar, mit Fingern, die in ihrer Fantasie ihren Körper gestreichelt und gereizt hatten. Der Anblick seines zerzausten Haares weckte in ihr den Wunsch, seinen Kopf an ihre Brüste zu drücken. Er betrachtete das Kissen und die Decke, die neben dem Glas auf dem Bodenlagen. “Ist dir heiß? Ich kann die Klimaanlage höher stellen.”

“Nein, Michael, wirklich, es ist alles bestens. Tut mir Leid, dass ich dich gestört habe.”

Er zuckte die Schultern. “Ich habe nur ferngesehen. Die Nachrichten”, fügte er hinzu, damit sie nicht glaubte, dass er sich einen Sexfilm ansah.

“War schon die Wettervorhersage?”

“Nachts regnet es. Morgen früh klart es auf.”

“Das ist gut für Eric.”

“Ja.”

Sie sahen einander sekundenlang schweigend an.

“Gute Nacht, Lorelei”, sagte er rau.

“Gute Nacht, Mike”, erwiderte sie sanft.

Es kostete Michael eine gewaltige Anstrengung, die Tür nicht zuzuschlagen. Seine Haut prickelte, als er sich auf die viel zu kurze Couch fallen ließ. Er versuchte, sich darauf zu konzentrieren, als die schwangere Desiree die Geburt eines Leopardenbabys im Audubon Zoo verkündete.

Die Nachrichtensprecherin war hübsch wie immer. Allerdings erkannte er unter ihren Augen dunkle Ringe, die nicht einmal das dicke Studio-Make-up verdecken konnte. Sie war offensichtlich müde, keine Überraschung in ihrem Zustand. Roman sollte sie nicht arbeiten lassen, fand Michael und musste bei der Vorstellung lachen, irgendjemand könnte ihr vorschreiben, was sie tun sollte. Das wäre nicht einmal Desiree Dupree Falconers energischem Ehemann geglückt.

Außerdem ging Desiree ihn nichts mehr an, mochten sie auch weiterhin gute Freunde sein. Und das war gut so, weil es schon schwer genug war, zehn Nächte mit Amerikas Sexidol in dieser Suite eingesperrt zu verbringen.

Lorelei hörte sein Lachen und hoffte nur, dass es nicht ihr galt. Sie hatte sich vorgestellt, in ihre Heimatstadt als Hollywood-Star zurückzukehren, der Männer, die sie vor Jahren enttäuscht hatten, zum Frühstück verspeiste.

Sie hatte nicht damit gerechnet, beim Wiedersehen von einer dermaßen unbeschreiblichen Erregung gepackt zu werden. Und noch weniger hatte sie mit Wärme und Trost gerechnet.

Für so etwas hatte sie keine Zeit. Die schwierigsten Szenen des Films standen ihr noch bevor, und die Dreharbeiten waren ohnedies gefährdet. Ein verrückter Fan verfolgte sie. Ihre Eltern hielten sich derzeit zwar in Rom auf, würden aber zurückkehren, bevor sie die Stadt verließ. Und das bedeutete, dass es vermutlich erneut zum Streit kam, weil ihre Eltern ihren Beruf für unpassend hielten.

Sie hatte keine Zeit für eine Affäre. Sie durfte sich nicht verlieben.

Während sie in dem viel zu großen Bett auf dem Rücken lag und auf das Klopfen der Regentropfen am Fenster lauschte, kam Lorelei zu dem Schluss, dass sie allmählich den Verstand verlor.

Als sie am folgenden Morgen durch die erwachenden Straßen des Französischen Viertels lief, hatte der Regen keine Abkühlung gebracht. Lediglich die Schwüle hatte zugenommen. Lorelei kam es so vor, als würde sie unter Wasser laufen. Sie war dankbar, dass Michael nur ein mäßiges Tempo anschlug. Auch wenn sie sich stets in Form hielt, hätte sie doch mit seinen langen, muskulösen Beinen nicht mithalten können.

Einer Pause im Café du Monde stimmte sie zu. Sie wollte nur Kaffee trinken, aß aber letztlich doch etliche Kuchenstücke.

“Wenn ich weiter so unbeschwert genieße, werde ich fett wie eine Kugel”, stöhnte sie.

“Mach dir deshalb keine Sorgen.” Michael wurde von Verlangen gepackt, als sie weißen Zuckerguss von den Fingerspitzen leckte. Er musste sich zurückhalten, um ihre Finger nicht in seinen Mund zu schieben. “Es wäre ein Verbrechen, nach New Orleans zu kommen und das Essen nicht zu genießen.”

“Hier gibt es einfach zu viel Verführung”, stellte sie fest, als ein Tablett mit dampfender Schokolade vorbeigetragen wurde.

“Stimmt genau.” Michael warf die Papierserviette auf den Tisch und stand auf. Am liebsten hätte er Lorelei den ganzen Tag für sich behalten, aber er bekam nicht tausend Dollar plus Spesen pro Tag dafür, dass er sich vorstellte, Puderzucker auf ihrem Körper zu verteilen und ihn wieder wegzulecken. “Wir sollten zurücklaufen. Dann kannst du gerade noch duschen, bevor du zu den Aufnahmen musst.”

Lorelei hätte den ganzen Tag hier sitzen und beobachten können – den kleinen Jungen, der an der Ecke für ein paar Münzen Stepptanz vorführte, die verzierten weißen Schaufelraddampfer auf dem breiten Mississippi und den Schiffsverkehr, der seit Jahrhunderten die Lebensader des Deltas bildete.

Sie gehörte jedoch nicht zu den Schauspielern, die ständig für Schwierigkeiten und Verzögerungen sorgten. Lorelei war stets pünktlich, kannte ihren Text und stand für die Aufnahmen bereit. Also unterdrückte sie einen Seufzer und machte sich wieder auf den Weg.

Der Teufel sollte sie holen! Er hatte gedacht, Lorelei wäre anders als die anderen. Er hatte geglaubt, sie wäre nicht wie all die schönen Frauen Hollywoods eine Schlampe. Ihr Aussehen war zwar unbeschreiblich sündig, aber er war trotzdem überzeugt gewesen, dass sie ein gutes und reines Herz besaß. Manchmal hatte er sogar beobachtet, wie ihre zarten Wangen sich leicht röteten, und er hatte sich eingeredet, dass sie schüchtern war.

Heute Morgen war er ihr gefolgt und hatte sie beobachtet, wie sie in einer weiten Shorts lief, in der ihre schlanken Beine noch aufreizender wirkten. Und er hatte der Versuchung nicht widerstehen können und sogar riskiert, entdeckt zu werden. Nachdem er eine Abkürzung über die Pirate’s Alley genommen hatte, stand er in einem Toreingang, als Lorelei vorbeilief. Sie war ihm so nahe gewesen, dass er mit ausgestreckter Hand diese herrlichen Brüste, die unter dem feuchten weißen T-Shirt wippten, hätte berühren können.

Dieser Mann hätte ihn natürlich gestört, dieser große Kerl, der Lorelei seit ihrer Ankunft wie ein Polizeihund begleitete. Nach dem Besuch des Detectives in L. A. hatte er schon damit gerechnet, dass das Studio einen Leibwächter engagieren würde. Trotzdem ärgerte er sich darüber, war allerdings überzeugt, den Mann leicht umgehen zu können. Schließlich hielten ihn alle für klug und einfallsreich.

Nur seine Mutter tat das nicht. Er runzelte die Stirn, als er an diesen Drachen dachte, der ihm jahrelang sein Leben zur Hölle gemacht hatte. Unerträgliche Kopfschmerzen setzten ein, ein Stechen und Pochen, als würde es seinen Schädel zerreißen. Daran war sein Vater gestorben – an einem Schlaganfall.

Es hatte natürlich nie eine Anklage gegeben, aber er wusste, dass sein Vater ermordet worden war. Seine Mutter hatte ihn umgebracht, indem sie ihn mit ihrem ständigen Keifen und Kritisieren pausenlos aufgeregt hatte. Nachdem ihr Ehemann begraben worden war, hatte sie sich ihrem Sohn zugewandt, um ihn zu quälen und zu vernichten. Doch er war stärker als sein Vater. Jetzt lag sie unter der Erde, verscharrt wie Müll.

Das Pochen in der Schläfe ließ nach, die blutroten Schleier vor den Augen verzogen sich. Er richtete seinen Verstand wieder auf seine Mission, einen Verstand, den er kaum von seinen Eltern geerbt haben konnte. Seine Eltern waren Verlierer gewesen. Das hatte in ihm stets den Verdacht geschürt, er könnte adoptiert worden sein.

Anfangs hatte er Lorelei nur lieben wollen. Es bereitete ihm Sorge, dass es keinen Mann in ihrem Leben gab, und es erschien ihm wie eine moderne Tragödie, dass eine so warmherzige und sinnliche Frau zur Enthaltsamkeit gezwungen war. Was für eine Verschwendung!

Doch jetzt hatte er sie mit dem Privatdetektiv gesehen. Und er hatte beobachtet, dass sie einander betrachteten, als wollten sie sich gegenseitig verschlingen. Danach konnte er gar nicht anders. Er musste seinen Plan ändern.

Er hatte zugesehen, wie sie trotz des unebenen Pflasters und ihrer unterschiedlichen Körpergröße absolut im gleichen Takt durch das Viertel liefen.

Er hatte verfolgt, wie locker sie miteinander sprachen, hatte die flüchtigen Berührungen gesehen, wenn beide dachten, unbeobachtet zu sein.

Diese zwei gingen miteinander so vertraulich um, dass nur ein Schluss möglich war. Sie hatten die letzte Nacht miteinander verbracht, eingeschlossen in der Suite im Whitfield Palace. Sie hatten im Bett geschwitzt und gestöhnt und die Laken zerwühlt, ganz wie eines dieser sexbesessenen Paare aus einem von Loreleis Filmen.

Dem Detektiv durfte er keine Vorwürfe machen. Jeder wusste, dass Männer für ihre animalischen Triebe nicht verantwortlich waren. Wären Männer nicht dermaßen stark sexorientiert, hätte die Menschheit schon vor endlosen Zeiten das gleiche Schicksal wie die Dinosaurier erlitten.

Doch in dieser chaotischen Welt war es wichtig, für Ordnung und Anstand zu sorgen. Und diese bedeutende Rolle in der Gesellschaft fiel den Frauen zu. Jeder Mann, der Lorelei sah, musste sie begehren. Es war ganz normal, sich vorzustellen, wie ihr langes hellblondes Haar über die nackten Schenkel des Mannes strich, wie ihre feuchten Lippen sich an seiner intimsten Stelle anfühlten. Es war für ihn auch normal, sich ihre Schreie vorzustellen, wenn er ihr wehtat … und das musste er wohl, um ihr beizubringen, wie eine Frau sich richtig verhielt.

Er hatte sie für eine Göttin gehalten, doch sie hatte ihn bitter enttäuscht, indem sie sich auf Sex mit dem Detektiv einließ. Vielleicht hatte sie es sogar mit seinem Bruder getrieben, als er kurze Zeit im Hotel war.

Die Vorstellung von Lorelei, die sich in den Armen beider Brüder gleichzeitig wand, diese Orgie von Armen, Beinen und Zungen, quälte ihn dermaßen, dass er eine Entscheidung traf.

Er musste seine Fantasien ausleben und Lorelei endlich haben. Dann musste er ihr wehtun. Und wenn diese schöne und betrügerische Schlampe zuletzt um Gnade flehte und um ihr wertloses Leben bettelte, musste er sie töten.


6. KAPITEL

Die Wettervorhersage stimmte. Am Morgen war es nach dem nächtlichen Regen klar. Doch bei der ersten Außenaufnahme auf dem St. Louis-Friedhof Nr. 1 fehlte die Sonne.

Spezialmaschinen erzeugten Nebel, der über die Erde trieb, sich wie Fangarme um Loreleis Beine legte und die weißen Gräber verhüllte.

“Unheimlich”, stellte sie fest. Trotz der Temperatur von fast dreißig Grad fröstelte sie.

“Freut mich, dass es dir gefällt”, raunte eine Stimme aus den Nebelschleiern heraus.

Lorelei zuckte zusammen und entspannte sich wieder, als sie Brian erkannte. “Schreibst du denn nie eine Szene, in der die Sonne scheint und ich trocken bleibe?”

“Was hätte das denn für einen Sinn?” fragte er lächelnd und wandte sich an Michael, der schweigend neben ihr stand. “Sie müssen O’Malley sein, der Bodyguard.”

“Und Sie sind Wilder, der Drehbuchautor.”

“Richtig.” Brian betrachtete Michael genauer. “Eric hat erwähnt, dass Sie noch nicht lange Privatdetektiv sind.”

“Stimmt, aber ich habe vorher in einer ähnlichen Branche gearbeitet.”

“Ich wollte nicht andeuten, dass Sie nicht gut sind”, versicherte Brian hastig. “Ich wollte nur wissen, ob Sie nach dem Polizeidienst nicht vielleicht auch an eine andere Tätigkeit gedacht haben.”

“Nein.”

Brian ließ sich von der knappen Antwort nicht beeindrucken. “Vielleicht könnte ich Sie überreden, Schauspieler zu werden.”

“Schauspieler?” rief Michael lachend. “Ich und Schauspieler?”

“Sie besitzen eine sehr männliche Ausstrahlung. Könnte man sie auf der Leinwand einfangen, würden Sie einen perfekten Helden abgeben, sogar einen größeren als Stallone oder Schwarzenegger.”

Michael fragte sich, ob in Hollywood alle irre waren. Wenn er an die Telefongespräche mit Loreleis Regisseur zurückdachte, war er davon überzeugt. Nur Lorelei bildete eine Ausnahme. Sie hatte es geschafft, erstaunlich normal zu bleiben.

“Vielen Dank, aber ich wechsle lieber nicht die Branche”, erwiderte er.

“Nun ja, ich verstehe, dass Ihre Arbeit gewisse Höhepunkte bietet”, meinte Brian scherzhaft und warf Lorelei einen viel sagenden Blick zu. “Ist doch toll, wenn man rund um die Uhr sagenhafte Frauen bewacht und dafür auch noch bezahlt wird.”

“Es hat seine Vorteile”, bestätigte Michael trocken.

“Darauf möchte ich wetten.” Brian nahm den Detektiv erneut unter die Lupe. “Also, Sie sind offenbar ein Mann, der sich nicht so leicht überreden lässt. Ich arbeite allerdings an einem Drehbuch, das für Sie geradezu ideal wäre. Sollten Sie sich dazu durchringen, Probeaufnahmen zu machen, gehen Sie einfach zu John. Sagen Sie ihm, ich würde Sie schicken.”

Eher trocknete das Bayou aus, als dass Michael dieses Angebot des Drehbuchautors annahm. “Sie meinen John Nelson.”

“Ja.” Brian deutete auf einen großen blonden Mann, der sich mit dem Assistenten an der Nebelmaschine unterhielt. “John ist zwar ein launischer Künstler, aber keiner kann Stimmungen so gut wie er einfangen.” Brian begutachtete noch einmal Michaels Gesicht. “Er könnte Sie auf der Leinwand so aussehen lassen, als wären Sie aus Stein gehauen.”

“Was für eine Vorstellung”, bemerkte Michael, als er mit Lorelei zum Wohnwagen der Maske ging. Der Regisseur stand davor und besprach die für den heutigen Tag geplanten Szenen. Ihre Schuhe knirschten auf den zerstampften weißen Muscheln, die in diesem Landesteil anstelle von Kies verwendet wurden.

“Er hat es als Kompliment gemeint.”

“Ich weiß, aber sei doch ehrlich! Kannst du dir vorstellen, dass ich so meinen Lebensunterhalt verdiene? Bei dem Betrieb hier habe ich das Gefühl, als wären alle Beteiligten nichts weiter als große Kinder.”

“So sehr unterscheidet sich unsere Arbeit von deiner nun auch wieder nicht”, meinte sie.

“Wieso?” fragte er und blieb stehen.

“Du hast deinen Lebensunterhalt verdient, indem du Räuber und Polizist gespielt hast, Michael. Du hattest zwar mit schweren Verbrechen zu tun, aber Polizist sein zu wollen hat auch immer irgendetwas mit einem Kindheitswunsch zu tun.”

Er verschränkte schweigend die Arme.

“Außerdem habe ich genug Serien im Fernehen verfolgt …”

“Ach, da hast du dich also über das wahre Leben informiert?” fragte er.

“Ich habe mich auch mit einem echten Polizisten unterhalten, als ich eine Polizistin spielen musste.” Sie dachte gar nicht daran, sich von ihm reizen zu lassen. Eine der schwierigsten Szenen lag vor ihr. Sie sollte zum ersten Mal in der Filmhandlung ihren Verfolger treffen, und darauf freute sie sich absolut nicht. “Wenn man einen Verdächtigen zu einem Geständnis bringen will”, erklärte sie, “gewinnt doch normalerweise der bessere Schauspieler, oder?”

“Es schadet nicht, wenn man seine Rolle gut spielt”, räumte er ein.

“Siehst du? Also warst du schon als Detective ein Schauspieler. Jetzt bist du Privatdetektiv, vermutlich nach Cowboy und Superman der beliebteste Berufswunsch kleiner Jungen.”

“Ich wollte immer Batman sein. Sein Kostüm hat mir viel besser gefallen. Eine Fledermaus sieht schärfer aus als dieses große rote S.”

Lorelei musste lächeln. “Damit wäre die Beweisaufnahme abgeschlossen. Du bist jetzt ein Schauspieler, Michael, und du warst es schon jahrelang. Du nennst es nur ernsthafte Arbeit.”

Er musste zugeben, dass sie nicht ganz Unrecht hatte. “Wenigstens bin ich mein eigener Herr.”

“Das ist richtig. Bleibst du bei den Aufnahmen in meiner Nähe?”

“Natürlich.”

“Ich war mir da nicht sicher. Schließlich bin ich nicht allein. Ich dachte, du machst dir keine Sorgen, während ich arbeite.”

“Taylor bezahlt uns dafür, dass wir dich rund um die Uhr bewachen. Und das werden wir auch tun. Abgesehen vom Geld wissen wir auch nicht, ob es nicht ein Mitglied eurer Crew ist. Solange du in New Orleans bist, wird immer einer von uns an deiner Seite sein, entweder Shayne oder ich.”

“Selbst wenn ich zum Abendessen bei meinen Eltern gehe?”

Was für Batman der Riddler war, waren für Michael die Longstreets. Sie hatten ihn schon damals abgelehnt, als er mit Lorelei ging. Und er vermutete, dass sie in den zurückliegenden Jahren ihre Meinung nicht geändert hatten. Aber er war Chef der Blue-Bayou-Detektei, und darum kam es gar nicht in Frage, dass er Shayne zu seinen Widersachern schickte.

“Sind wir denn zum Abendessen eingeladen?” fragte er gespielt lässig.

“Noch nicht, aber das kommt bestimmt noch.” Lächelnd tätschelte sie ihm die Wange. “Keine Sorge, Michael, vielleicht gibt mir Dennis von der Requisite eine Augenbinde und eine Zigarette für dich mit, bevor meine Eltern dich exekutieren.”

Sie lächelte ihm noch einmal zu und ging durch den Nebel zu Eric Taylor, der sich angeregt mit Wilder unterhielt. Die beiden taten so wichtig, als würden sie eine Invasion planen und nicht einfach einen Film drehen. Michael lehnte sich gegen einen pyramidenförmigen Grabstein und sah zu, wie der Kameramann, seiner Größe und dem blonden Haar nach zu schließen skandinavischer Herkunft, zu Lorelei trat.

John Nelson warf einen Blick zu Michael. “Das ist also der Mann, den Taylor zu Ihrem Schutz eingestellt hat.”

“Das ist er.”

“Groß ist er ja.”

“Stimmt”, bestätigte sie.

“Er wirkt auch kräftig.”

“Er wirkt nicht nur so, er ist es.”

“Ich nehme an, er ist bewaffnet?”

“Leider ja. Macht es Sie nervös, dass ein Bewaffneter bei den Dreharbeiten ist?”

“Im Gegenteil. Ich finde es aufregend. Bestimmt kommt der Typ auch gut bei Frauen an”, fügte der Kameramann hinzu und wandte die hellblauen Augen nicht von Michael.

“Keine Ahnung.” Lorelei wollte sich nicht vorstellen, dass Michael mit anderen Frauen zusammen gewesen war. “Er hatte etwas mit einer Nachrichtensprecherin hier in New Orleans, aber es hat wohl nicht geklappt.”

“Dann ist er also heterosexuell?”

“Natürlich.” Plötzlich begriff sie den Grund für seine Fragen. “Ach, Sie dachten …”

“Nicht ich”, wehrte John für ihren Geschmack eine Spur zu hastig ab. “Aber Dennis hat sich Chancen ausgerechnet.” Sie sahen zu dem Mann an der Nebelmaschine hinüber. “Ihr Leibwächter mit seinem Machogehabe gefällt ihm.”

Lorelei hätte taub sein müssen, um nicht die Eifersucht in der Stimme des Kameramanns zu hören.

“Michael sieht gut aus. Ich verstehe, wieso sich jeder zu ihm hingezogen fühlte.” Und das war bestimmt die Untertreibung des Jahrhunderts. Auch ihr Blut war mächtig in Wallung geraten, seit sie in New Orleans angekommen war. “Aber Sie sind jetzt schon so lange mit Dennis zusammen, John, dass …”

“Im nächsten Monat feiern wir unseren fünften Jahrestag.”

“Na, sehen Sie”, meinte sie beruhigend. “Sie brauchen sich gar keine Sorgen zu machen.”

“Vor allem, wenn Ihr Detektiv wirklich nicht schwul ist”, meinte John zuversichtlich, als müsste er sich selbst Mut machen. “Aber meine Liebe, ich denke, Sie sollten sich Sorgen machen”, fügte er lächelnd hinzu und ging zu den anderen.

Lorelei stieg in den Wohnwagen der Maske. Sie war schrecklich nervös, als das wasserfeste Make-up mit einem feuchten Schwamm auf ihrem Gesicht aufgetragen wurde. Nichts half dagegen. Vielleicht lag es an der Stimmung, die durch die Grabsteine und den Nebel erzeugt wurde.

Michael sah zu, wie sie geschminkt wurde. “Du wärst nicht normal, wenn dich das alles hier nicht nervös machen würde”, sagte er ruhig.

Sie warf einen warnenden Blick auf die rundliche, mütterlich wirkende Frau.

“Achten Sie gar nicht auf mich”, meinte die Maskenbildnerin, während sie behutsam den Lidschatten auftrug. “Ich höre nie zu. Betrachten Sie diesen Wohnwagen als Beichtstuhl. Alles bleibt vertraulich.” Sie zog mit dem Konturenstift die Umrisse von Loreleis Lippen nach. “Allerdings hat der Detektiv Recht. Es ist nur natürlich, wenn Sie sich fürchten. Ich meine, da draußen läuft ein Irrer herum und beobachtet und belauert Sie.”

“Wissen denn alle über den Kerl Bescheid?” fragte Lorelei, während sie gehorsam die Lippen mit einem Papiertuch abtupfte.

“Sicher.” Die Maskenbildnerin trug zwei Lagen roten Lippenstifts und zuletzt Gloss auf, damit Loreleis Lippen ständig feucht wirkten. “Und das ist gut so. Auf diese Weise können wir alle aufpassen, ob sich jemand zeigt, der nicht zu uns gehört.” Sie wandte sich an Michael. “Das ist doch richtig so, oder?”

“Ich bin für jede Hilfe dankbar, und wenn jemand die Augen offen hält, hilft das.”

Lorelei fiel allerdings auf, dass er nicht erwähnte, der Verfolger könnte zum Drehteam gehören.

“Na bitte, sehen Sie?” Die Maskenbildnerin lächelte ihr aufmunternd zu und verstärkte das Make-up auf Loreleis Wangen. “Wir sind alle eine Familie, Lorelei. Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Wir kümmern uns um unsere Leute.” Sie drückte Lorelei mit einer Herzenswärme an sich, die diese von ihrer eigenen Mutter nie empfangen hatte. “Es kommt alles in Ordnung. Und sie sieht perfekt aus, finden Sie nicht auch?” fragte sie Michael.

“Sie sieht großartig aus”, bestätigte er. “Du bist tatsächlich großartig”, bemerkte er, als sie den Wohnwagen gemeinsam verließen. Er streckte die Hand aus, als wollte er ihre Wange streicheln, zog sie jedoch wieder zurück, um das Make-up nicht zu verwischen. “Und du bist eine der mutigsten Frauen, die ich jemals kennen gelernt habe.”

Lorelei gefiel dieses Kompliment noch besser als seine Bemerkung über ihr Aussehen. “Warum? Weil ich nicht zusammenbreche, wenn ein Verrückter hinter mir her ist?”

“Die meisten Frauen würden zusammenbrechen.”

“Ich nicht”, entgegnete sie energisch. “Das würde nichts bringen. Dieser Kerl darf mich nicht fertig machen.” Sie ließ den Blick über den Friedhof schweifen, der mit den Grabsteinen aus weißem Marmor wie eine Totenstadt wirkte, und unterdrückte ihre Angst. “Außerdem werden die meisten Frauen nicht von den O’Malley-Brüdern beschützt.”

“Du hast eben Glück”, meinte er lächelnd.

“Genau meine Meinung.”

Lorelei war nicht im Geringsten überrascht, als Brian ihr zehn Minuten vor Beginn der Dreharbeiten etliche Seiten mit überarbeitetem Text reichte.

“Das verstehe ich nicht”, sagte sie, nachdem sie den Inhalt überflogen hatte. “Ich dachte, ich werde im Film von einem Mann verfolgt, den ich in meinem Kriminalroman erfunden habe.”

“Stimmt” bestätigte Brian. “Aber dann sah ich Dennis mit der Nebelmaschine arbeiten. Und ich dachte, es wäre toll, wenn wir zusätzlich eine Geschichte um Wiedergeburt einbauen.”

“Ein Mann, der vor zweihundert Jahren gelebt hat”, murmelte sie, während sie weiterlas. “Nachts lieben sie sich in den Träumen der Heldin, und jetzt sollen wir auch noch glauben, dass die Heldin tagsüber seine Biographie schreibt?”

“Ich finde das logisch”, behauptete Brian lächelnd.

“Ich wünschte, du würdest das Drehbuch nicht ständig von einem Tag auf den anderen ändern.” Sie sah ihn gespielt zornig an. “Das ist nur die Schuld des Computerzeitalters. Müsstest du nämlich das ganze Drehbuch immer wieder neu tippen, würdest du nicht so schnell etwas umschreiben.”

Er schenkte ihr ein gewinnendes Lächeln. “Als ich das Honorar für mein erstes Drehbuch bekam, ersetzte ich meine alte Schreibmaschine sofort durch einen Computer.”

“Ich habe Probleme”, erklärte Lorelei ehrlich frustriert, “bei diesen ständigen Änderungen meine Rolle überzeugend zu spielen. Ich verstehe allmählich die Motive der Person, die ich spiele, nicht mehr.”

“Motivation ist nur wichtig bei den Schauspielerinnen, die glauben, dass sich die ganze Welt um sie dreht. Du brauchst nichts weiter zu tun, als ängstlich und angespannt dreinzusehen.” Der Drehbuchautor hauchte ihr einen Kuss auf die Wange und ließ sie allein, damit sie den neuen Text lernen konnte.

Lorelei hatte zwar nie eine Schauspielschule besucht, wollte aber doch den Charakter der Person, die sie spielte, verstehen. “Na schön”, sagte sie zu sich selbst. “Mal sehen, was wir im Moment wissen. Mary Beth Wyndom hat sich stets für intelligent und äußerst vernünftig gehalten. Sie schreibt zwar Romane, aber die von ihr erfundene Handlung ist in erster Linie absolut logisch. Die Detektivin, die Heldin ihrer Romane, folgt einer Reihe von Hinweisen und Spuren und bringt ihre Fälle durch harte Arbeit und klare Überlegungen zum Abschluss.”

Bisher hatte sie genau diesen Charakter dargestellt, eine Frau, die Vampire, Geister und ähnliche Fantasieprodukte anderen Autoren überließ.

“Von Voodoo und Beschwörungen habe ich nie etwas gehalten. Und meine Eltern würden mich einliefern lassen, wüssten sie, dass ich einen Mann zweihundert Jahre nach seinem Tod an seinem Grab treffen möchte.”

Michael hörte, wie Lorelei von ihrer Filmrolle plötzlich in der ersten Person sprach, als wäre sie zu der von ihr dargestellten Frau geworden. Wahrscheinlich befand sie sich jetzt in einer anderen Welt.

Lorelei versank immer weiter in ihrer Rolle. Der Liebhaber entsprang nur ihrer Fantasie. Er war nachts nicht wirklich bei ihr, aber morgens fand sie Spuren von Küssen und Bissen auf ihrer Haut, Beweise dafür, wie leidenschaftlich er sie geliebt hatte. Und Nacht für Nacht wuchs diese Leidenschaft. Trotzdem verlangte es sie ständig nach mehr und …

“Es geht los, Lorelei!”

Sie erwachte aus ihren Fantasien und sah sich um. Michael stand neben ihr und beobachtete sie sehr interessiert.

“Das war faszinierend.”

“Was denn?” Sie verstand nicht sofort, was er meinte.

“Zuzusehen, wie dein Verstand arbeitet. Verwandelst du dich immer in die Person, die du darstellst?”

“Nicht immer.” Allmählich fand sie in die Realität zurück. “Aber Brian ist ein guter Autor. Es ist zwar schlimm, dass er das Drehbuch ständig umschreibt, aber er schafft Figuren, mit denen ich mich identifizieren kann.” Sie lächelte verlegen. “Manchmal ist es fast so, als würden wir unbewusst unsere Gedanken austauschen.”

Sie ging zu Wilder und besprach etwas mit ihm. Michael ließ sie nicht aus den Augen. Es gefiel ihm gar nicht, dass sie zu dem Autor eine so enge geistige Verbindung besaß.

Sobald die Kamera lief, verwandelte Lorelei sich in Mary Beth Wyndom. Sie kannte Mary Beths Gedanken, Hoffnungen und Ängste.

Die Leute, die Kameras, die Nebelmaschine und das Mikrophon über ihrem Kopf – all das schwand aus ihrem Bewusstsein.

Sie war jetzt allein auf dem Friedhof. Die Gräber waren durch den dichten Nebel kaum zu erkennen und wirkten wie stumme weiße Geister. Sie trug ein lila Kleid. In dem schwachen Licht des Morgens sah ihre Haut glatt und kalt aus wie der Marmor um sie herum. Am Oberteil des Kleides war über dem Herzen ein weißer Blütenzweig befestigt.

Vorsichtig ging sie den unebenen, mit Muscheln bestreuten Weg entlang. Warum trug sie eigentlich Schuhe mit so unpraktischen hohen und dünnen Absätzen? Eitelkeit konnte gefährlich sein. Als ob ihr Leben nicht schon gefährlich genug gewesen wäre! Sie musste unwillkürlich lachen.

Es roch nach Regen, Kamelien, Jasmin, Magnolien und Dieselöl vom nahen Fluss. Sie stolperte über eine Vase mit künstlichen Blumen, sank auf die Knie und hielt sich an der Ecke eines Grabes fest, das im weichen Untergrund zu versinken drohte.

In diesem Moment glaubte sie, ihren Namen wie einen Hauch zu hören … Mary Beth … Aber nein, das war nur das Rascheln des Windes in den Bäumen.

Sie richtete sich wieder auf, wanderte weiter zwischen Gräbern hindurch und blieb manchmal stehen, wenn sie Schritte hinter sich vernahm. Doch sobald sie anhielt, hörte sie nur gedämpft den Verkehr auf der Basin Street und die traurigen Klänge eines Altsaxophons aus dem Franzöischen Viertel.

Ihre Nerven waren zum Zerreißen angespannt, das Herz schlug ihr bis zum Hals. Angst hielt sie gepackt. Gleichzeitig wurde sie von Vorfreude weitergetrieben.

Sie fühlte, dass er sie beobachtete und abwartete. Der Mann, den sie auf dem Friedhof treffen wollte, war hier. Der Mann, der sie in ihren Träumen verfolgt hatte und der ihre geheimsten Wünsche kannte. Der Mann, der sie so wunderbar küsste und streichelte. Er war hier, obwohl das absolut nicht logisch war. Und er war auch der Mann, von dem der Roman handelte, den sie gerade schrieb.

Ein Mann, der vor zweihundert Jahren gestorben war.

Sie kam an einem Grab vorbei, das dick mit Staub bedeckt war, in den ein X neben dem anderen gezeichnet war. Münzen, Muscheln und Glasperlen bedeckten den Boden rings um das Grab, in dem angeblich Marie Laveau lag, die Voodoo-Königin aus dem letzten Jahrhundert. Jedes X stand für einen Wunsch. Die Opfergaben drückten Dankbarkeit für erfüllte Wünsche aus oder sollten den Geist der Toten gnädig stimmen.

Endlich hatte sie ihr Ziel erreicht. Ihr Herz schlug endlich ruhiger.

“Ich bin hier, Philippe.” Behutsam strich sie über den Namen, der in den weißen Stein gemeißelt war. Philippe Villars Marigny de Dubreuil, der mutige, verwegene jüngste Sohn eines wohlhabenden kreolischen Plantagenbesitzers, war im Duell getötet worden. Seine Feinde hatten ihn einen Piraten und Teufel genannt. Doch für Mary Beth war er der Traummann.

“Mary Beth”, erklang ihr Name. Sie schloss die Augen, glaubte, seinen Kuss zu fühlen. “<ku>Ma Belle.<no>“

Als er zum ersten Mal in ihrem Schlafzimmer erschienen war, hatte Mary Beth sich damit abgefunden, dass seine Zärtlichkeiten so flüchtig waren wie Nebel. Bisher hatte es ihr genügt, weil sie noch nie so leidenschaftlich geliebt worden war. Doch jetzt wollte sie mehr.

Sie hatte sich gut auf dieses Treffen vorbereitet, war im Voodoo-Museum von St. Ann gewesen, hatte Räucherstäbchen abgebrannt und Münzen vor Marie Laveaus Grab gelegt. Sie war sogar im Bayou mit einer Voodoo-Priesterin zusammengetroffen.

Und jetzt war sie endlich bereit.

Langsam öffnete sie zwischen den Brüsten einen Knopf nach dem anderen. Sobald das Kleid bis zum Saum offen war, ließ sie es von den Schultern gleiten. Darunter trug sie einen weißen Body und schimmernde halterlose Strümpfe mit einer Borte aus feinster Spitze.

“Ich bin hier, Philippe”, flüsterte sie, schloss die Augen und streckte einladend die Arme aus.

Sie brauchte nicht lange zu warten. Kräftige Finger strichen über ihren Hals. Sie neigte den Kopf zurück, bot sich ihm an, ließ das Haar nach hinten fallen und öffnete erwartungsvoll die Lippen.

“Ja, du bist hier, meine Liebe.” Die Finger, die in einem schwarzen Lederhandschuh steckten, drückten fester zu. Als Mary Beth erschrocken die Augen aufriss, blickte sie nicht in die Augen des Phantom-Geliebten aus ihren Träumen. Ihre schlimmsten Alpträume hatten sich erfüllt.

Sie wollte schreien, aber der Dämon erstickte jeden Laut. Ein Skalpell blitzte auf, und sie fühlte den kalten Stahl auf ihrer Haut.

Alles um sie herum wurde dunkel …

Stille senkte sich über den Friedhof.

“Schnitt!” rief Eric Taylor endlich, wobei er nicht so energisch klang wie sonst.

“Schnitt!” wiederholte der Regieassistent und hörte sich ebenfalls mitgenommen an.

“Lieber Himmel”, murmelte Brian Wilder.

“Das hat ja bestens geklappt”, stellte John Nelson zufrieden fest.

Michael blickte auf die spärlich bekleidete Lorelei hinunter, die wie tot auf dem Kiesweg lag, und brachte kein Wort hervor.


7. KAPITEL

Eine Dreiviertelstunde später saß Lorelei mit den anderen Mitgliedern des Filmteams im Acme Oyster House. Ein Schild, typisch für die lässige Atmosphäre von New Orleans, verkündete, dass sich vielleicht bei Gelegenheit eine Kellnerin am Tisch zeigen würde.

Jetzt trug Lorelei nicht mehr das Film-Make-up und hatte Jeans und ein T-Shirt angezogen. Trotzdem lenkte sie in dem beliebten Lokal so viel Aufmerksamkeit auf sich, dass Michael klar wurde, wie unmöglich es für Lorelei war, ein ungestörtes Leben zu führen.

“Dieser erstickte Aufschrei hat sich gut gemacht, Lorelei”, meinte Brian. Er aß eine Auster und spülte mit Bier nach.

“Er hat der Szene den letzten Schliff gegeben”, bestätigte Eric, trank seinen Wodka und bestellte per Handzeichen noch einen.

“Der Schrei war gar nicht gespielt.” Lorelei fröstelte sogar bei der Erinnerung. “Warum hast du mir nichts von dem Skalpell gesagt?”

“Eric und ich haben erst im letzten Moment entschieden, dass wir es einbauen”, erwiderte Brian. “Und wir dachten, dass deine Reaktion echter ausfällt, wenn du vorher nichts weißt.”

“Es hat großartig funktioniert, Lorelei”, versicherte John. Er liebte offenbar seine Arbeit. “Ich habe eine Handkamera benützt. Dadurch wirkt alles unruhiger und bedrückender.”

“Einen Moment dachte ich wirklich, das Skalpell wäre echt”, beklagte sie sich. Eigentlich hatte sie sich an Salat halten wollen, war jedoch schwach geworden und hatte sich zwei Austern gegönnt. “Ist euch Genies nicht der Gedanke gekommen, Michael könnte das Skalpell auch für echt halten? Wenn er nun eingegriffen hätte …”

“Natürlich haben wir daran gedacht, meine Liebe”, versicherte Eric. “Darum haben wir Mr. O’Malley auch vorher informiert.”

“Du hast gewusst, dass sie mir Todesangst einjagen werden?” fragte sie.

Michael genoss seinen gebratenen Katzenwels. “Ich wusste, dass das Drehbuch verändert worden war”, erklärte er. Wie war er bloß ins Filmgeschäft geraten? “Ich hatte allerdings keine Ahnung, wie die neue Szene ablaufen würde.”

Sie betrachtete die vier Männer, denen sie bisher vertraut hatte. “Ihr alle wärt jetzt bei weitem nicht so zufrieden, wenn ich einen Herzinfarkt erlitten hätte.”

“Ausgeschlossen”, versicherte Brian zuversichtlich. “Dein Herz ist stark, Lorelei. Wahrscheinlich dreht Hitchcock sich im Grab um, weil er nicht mehr mit dir arbeiten kann.”

Von solchen Komplimenten ließ sie sich nicht beeindrucken. “Da wir gerade von Gräbern sprechen … Darf ich wenigstens fragen, ob mein Verfolger, der schon vor zweihundert Jahren gestorben ist, auch ein Vampir ist?”

“Das habe ich noch nicht entschieden”, entgegnete Brian. “Wäre vielleicht nicht schlecht …”

“Vor allem, wenn du zu ihm in sein Schattenreich gehen solltest”, meinte Eric.

“Und Blut wirkt immer gut auf der Leinwand”, fügte John fröhlich hinzu.

“Vielleicht stellt sich zuletzt aber auch heraus, dass du verrückt bist und dir nur alles eingebildet hast”, fuhr Brian fort.

“Ich würde eher sagen, ihr seid verrückt”, entgegnete sie.

“Das steht ohnedies fest.” Brian zupfte sie freundschaftlich am Haar. “Und du bist es ebenfalls, Schatz. Wären wir nicht verrückt, würden wir für IBM arbeiten oder Versicherungen verkaufen.”

Die Unterhaltung stockte. Alle widmeten sich dem Essen.

Shayne traf ein, als sie gerade berieten, was sie zum Nachtisch bestellen sollten. Er sah hinreißend aus in einer schwarzen Jeans, einem schwarzen Seiden-T-Shirt und einem cremefarbenen Jackett aus Rohseide, das Lorelei sofort als Kreation von Armani einstufte.

“Braucht jemand einen Privatdetektiv?” fragte er fröhlich.

“Allmächtiger”, raunte John Nelson Lorelei zu. “Wer ist dieser griechische Gott?”

“Shayne O’Malley”, flüsterte sie. “Der jüngste Bruder.”

“Der jüngste?” Der blonde Kameramann ließ den Blick von Shayne zu Michael wandern. “Es gibt mehr als zwei?”

“Drei. Roarke fehlt noch.”

“Sieht er …”

“Er sieht so gut wie die beiden anderen aus.”

“Zum Glück haben wir die Nebelszene hinter uns”, bemerkte John seufzend, während Michael seinen Bruder vorstellte. “Ich bezweifle, dass Dennis heute überhaupt noch vernünftig arbeiten kann.”

Am Nachmittag ging die Arbeit schneller voran. Hauptsächlich wurde nur der Friedhof aus verschiedenen Blickwinkeln gefilmt, um die Stimmung richtig einzufangen. Lorelei unternahm einen Spaziergang und fuhr mit der Fähre über den Fluss nach Algiers Point und wieder zurück.

Shayne war die ganze Zeit in ihrer Nähe, doch er erzeugte in ihr nicht annähernd das gleiche erotische Prickeln, das sein Bruder mit einem einzigen Blick schaffte.

Als am späten Nachmittag die Schatten im Französichen Viertel länger wurden, erklärte John, dass er nicht mehr genug Licht hatte.

“Macht nichts”, entschied Eric. “Hören wir heute früher auf. Dann können wir Souvenirs kaufen, bevor wir zum Empfang gehen.”

Den Empfang hatte Lorelei völlig vergessen. Nach der heutigen Arbeit hatte sie sich auf ein langes, heißes Bad, Essen auf dem Zimmer und vielleicht eine Komödie im Fernsehen gefreut. Vorausgesetzt natürlich, Brian brachte ihr nicht wieder unzählige Seiten mit neuem Text zum Lernen.

“Eric …”

“Ausgeschlossen, Schatz”, wehrte er ab, weil er schon erriet, was sie wollte. “Die Stadtverwaltung ist uns enorm entgegengekommen und hat sogar die dienstfreien Polizisten bezahlt, die uns die Leute vom Hals gehalten haben. Als Gegenleistung möchten sich der Bürgermeister und etliche einflussreiche Bürger zusammen mit Amerikas Sexgöttin fotografieren lassen. Das kann ich ihnen nicht verwehren.”

Obwohl er Recht hatte, freute Lorelei sich nicht auf den Abend. “Manchmal wünsche ich mir, es wäre noch wie früher”, sagte sie leise. “Damals wurden Filme ausschließlich im Studio gedreht, und wir mussten nicht für Außenaufnahmen jeden Bürgermeister und Polizeipräsidenten küssen.”

“Das gehört zum Geschäft”, entgegnete der Regisseur locker. “Vergiss nicht, dass du dafür in der so genannten guten alten Zeit den Weg über die Besetzungscouch hättest nehmen müssen.”

Lorelei entschied sich für eine andere Taktik. “Ich habe vergessen, geeignete Kleidung für den Empfang mitzubringen.”

“Kein Problem. Du kannst dir etwas aus dem Fundus aussuchen.”

“Dann bleibt mir die Wahl zwischen einem blutigen Kleid, einem durchsichtigen Unterkleid und dem Kostüm der Stripperin.”

“Kauf dir etwas, und wir setzen es als Werbekosten ab.”

“Und du glaubst, ich finde auf Anhieb etwas Passendes?”

“Warum nicht? Wenn meine Frau an einem einzigen Nachmittag auf dem Rodeo Drive ungefähr so viel ausgibt, wie der Staatshaushalt aller Länder der Dritten Welt ausmacht, solltest du doch ein schlichtes Cocktailkleid finden können.”

Lorelei ergab sich in ihr Schicksal. “Was ist?” fragte sie Shayne, als sie mit ihm zur Einkaufsmeile an der Canal Street unterwegs war. “Hat Eric dich als meinen Begleiter beim Empfang des Bürgermeisters eingeteilt?”

“Michael ist an der Reihe. Er ist nachts und vormittags im Dienst.”

“Vermutlich bin ich nicht euer einziger Fall”, meinte sie.

“Nein”, bestätigte er lächelnd. “Nicht der einzige, aber der wichtigste.”

Lorelei erwiderte sein Lächeln. Bei Shayne konnte sie beinahe vergessen, warum er bei ihr war. Sie waren wie Freunde, die einen Spaziergang durch das Viertel unternahmen.

“Ich kann noch immer nicht glauben, dass du endlich sesshaft wirst”, sagte sie, als sie am Old Absinthe House vorbeikamen, in dem angeblich im Jahr 1815 Andrew Jackson und die Lafitte-Brüder die Verteidigung der Stadt geplant hatten. “Du hast doch stets behauptet, New Orleans wäre zu klein für dich.”

“Ich hatte große Pläne”, bestätigte er. “Und viele von ihnen habe ich auch verwirklicht.”

“Als Spion?” Davon hatte sie gerüchteweise von einer Cousine gehört, die Shayne O’Malley vor einigen Jahren in Tibet getroffen hatte.

“Als Agent der Regierung”, verbesserte er sie. “Ich war eine Art reisender Bürohengst.”

Dieser Mann war nie und nimmer ein Bürohengst gewesen, reisend oder nicht, aber Lorelei ließ das Thema fallen. “Michael hat auch erwähnt, dass du jetzt eine feste Beziehung zu einer Frau hast.” Ihre Cousine hatte ihr von der heißen, aber kurzlebigen Affäre mit dem aufregenden O’Malley-Bruder vorgeschwärmt.

“Sie heißt Bliss Fortune. Sie besitzt einen Antiquitätenladen. Und sie ist unsere Vermieterin. Das Büro der Blue-Bayou-Detektei liegt über dem Laden.”

“Ich weiß noch nicht, wieso Michael dich dabei ertappt hat, als du in den Laden eingebrochen hast”, sagte Lorelei.

“Das ist eine lange Geschichte. In Kurzfassung – ich hielt Bliss für eine internationale Juwelendiebin und wollte sie schnappen. Und ich hatte keine Ahnung, dass Michael das Büro über dem Laden gemietet hatte. Es ist gut ausgegangen. Niemand ist zu Schaden gekommen, Bliss war unschuldig, und wäre sie nicht so verdammt stur, könnten wir bis an unser seliges Ende zusammen glücklich sein.”

Lorelei lächelte. “Sag bloß nicht, dass es eine Frau gibt, die deinem männlichen Charme widerstehen kann.”

“Sie hat mich nicht direkt abgewiesen, aber sie hat mich betteln und flehen lassen. Nun ja, das konnte ich verstehen. Schließlich hatte ich mich als reicher Sammler ausgegeben, um an sie heranzukommen, und ihr nicht die Wahrheit über mich und meinen Job gesagt.” Er blieb stehen. Nicht einmal damals, als sein berühmter Vater nicht zur Feier seines neunten Geburtstags erschienen war, hatte er so unglücklich dreingesehen. “Hast du Zeit für einen Drink? Ich brauche den Rat einer Frau.”

Sie sah nicht einmal auf die Uhr. Shayne war stets ein guter Freund gewesen. Wenn er sich aussprechen musste, zog sie lieber Michaels Zorn auf sich und kam zum Empfang zu spät.

“Ich nehme nur Tee, weil es ein langer Abend wird”, meinte sie. “Und morgen früh muss ich wieder zeitig aufstehen. Aber ich unterhalte mich gern ohne Zuhörer.”

Ohne Michael. Der Name fiel nicht, doch beide dachten an ihn.

Sie wählten eine Bar mit frischem Sägemehl auf dem Fußboden, sauberen Gläsern und coolem Jazz.

Shayne wartete, bis sie ihren Eistee bekam und er sein Bier. “Ich habe ein Haus gekauft”, eröffnete er Lorelei.

“Gratuliere.”

“Es ist nicht sonderlich groß, aber es bietet genug Platz für Kinder. Und Bliss kann wunderbar einrichten.”

“Dann lebt ihr also zusammen?”

“Ja, seit zwei Monaten.” Er strich mit dem Finger über sein beschlagenes Bierglas. “Ich habe ihr auch einen Heiratsantrag gemacht, den sie angenommen hat.”

“Sehr gut”, bestätigte Lorelei und wartete auf das eigentliche Problem.

“Sie ist schwanger.”

“Ach.” Da er von geplanten Kindern gesprochen hatte, nahm sie an, dass Bliss welche wollte. “Ist der Zeitpunkt falsch?” fragte sie vorsichtig.

“Genau!” Shayne schlug mit der Faust auf den Tisch. “Ich möchte sofort heiraten und … na ja, du weißt schon … eine ehrbare Frau aus ihr machen.”

Lorelei musste bei dem altmodischen Ausdruck ein Lächeln unterdrücken. Michael war offenbar nicht der einzige machohaft denkende O’Malley-Bruder. “Sie will noch warten?”

“Das behauptet sie wenigstens”, bestätigte er.

“Vielleicht fürchtet sie, dass du sie nur wegen des Kindes heiraten willst.”

“Ich sagte doch, dass ich ihr schon früher einen Heiratsantrag gemacht habe, den sie auch angenommen hat.”

“Stimmt. Vielleicht will sie keine schwangere Braut sein. Die meisten Frauen malen sich schon als kleines Mädchen ihre Hochzeit aus. Möglicherweise will sie sich nicht dick und rund fühlen, wenn sie vor den Altar tritt.”

“Man sieht ihr noch gar nichts an”, entgegnete Shayne. “Abgesehen von ihren Brüsten, die wirklich großartig … na ja, das musst du nicht unbedingt hören.” Seufzend strich er sich durch das Haar. “Wenn wir sofort heiraten, wie ich das möchte, könnte sie alles anziehen, was sie will. Die Leute zählen heute nicht mehr die Monate bis zur Geburt nach. Und wenn es doch jemand tut, ist er kein wahrer Freund, richtig?”

“Richtig.” Lorelei lehnte sich zurück. “Ich fürchte, ich verstehe es auch nicht. Hast du ihr deine Gefühle erklärt? Hast du gesagt, warum du sie jetzt heiraten willst?”

“Natürlich.”

“Und?”

“Sie will mich auf keinen Fall vor dem Labor Day heiraten.”

“Bis dahin dauert es nicht mehr lange.”

“Mir dauert es zu lange. Außerdem verstehe ich ihre Denkweise nicht.”

“Ich weiß nicht, wovon du sprichst.”

“Sie behauptet, dass sie Roarke und Daria nicht die Schau stehlen will.”

“Roarke heiratet?”

“Ja, am Labor Day. Er heiratet Daria Shea, eine Staatsanwältin. Er hat vor einigen Wochen beim Fernsehen gekündigt und lebt jetzt mit ihr in ihrem Haus am Irish Channel. Er schreibt ein Buch über seine Abenteuer als Kriegsberichterstatter.”

Erstaunlich. Zwei von drei O’Malley-Brüdern waren schlagartig häuslich geworden. Ob es an der Luft lag? Oder am Wasser?

“Was soll ich denn nun machen?” fragte Shayne.

“Kannst du Bliss nicht die Entscheidung überlassen?”

“Sie ist schwanger”, erwiderte er. “Ihre Hormone machen Kapriolen. Sie kann ganz eindeutig nicht mehr klar entscheiden.”

Lorelei bezweifelte das zwar, doch sie kannte Bliss nicht und wollte Shayne auch nicht verärgern. “Dann wird dir nichts anderes übrig bleiben, als sie behutsam zu überzeugen.”

“Ja, das dachte ich auch”. Er beugte sich lächelnd zu ihr und küsste sie auf die Wange. “Danke, Lorelei, du bist ein Schatz.”

Michael stand auf, als Lorelei aus dem Schlafzimmer der Hotelsuite kam. Sie sah sagenhaft aus. Das bestickte Corsagenkleid aus silberfarbener Seide umschmeichelte ihre schlanke Figur, An den Ohren glitzerten keine Diamanten, sondern Modeschmuck, der fast bis auf die nackten Schultern reichte.

“Wenn du deinen Verfolger aus seinem Versteck locken willst, könnte ich mir keinen besseren Köder vorstellen”, sagte er.

“Heute Abend möchte ich nicht an ihn denken.” Michael sah in seinem dunkelblauen Anzug, dem weißen Hemd und der roten Krawatte umwerfend aus. Sie hielt ihm ein Armband hin. “Und ich werde mich nicht in Sack und Asche kleiden, nur weil er sich irgendwo da draußen herumtreibt.”

“Er treibt sich garantiert da draußen herum.” Michael befestigte das bereits vertraute Armband an ihrem Handgelenk.

“Bist du davon überzeugt?”

“Ja.” Sie duftete nach Rosen. Michael wünschte sich, sie könnten sich einfach einen schönen Abend machen. Aber er war nun einmal ein Privatdetektiv, der das Leben seiner Klientin schützen musste. “Der Kerl hat angerufen, während du mit Shayne im Französischen Viertel eingekauft hast.”

“Er hat angerufen?” Sie blickte zum Telefon.

“Er hat eine Nachricht auf deinem Anrufbeantworter hier im Hotel hinterlassen. Ich habe sie gehört, als ich herkam.”

“Ich habe den Anrufbeantworter nicht abgehört. Wann hat er angerufen?”

“Fünf Minuten nach fünf.”

Um fünf Uhr hatte sie in dem Laden ein Kleid nach dem anderen probiert, um eines zu finden, das Michael O’Malley umwerfen würde.

“Hast du seine Stimme erkannt?”

“Unmöglich. Er hat sie elektronisch verzerrt.”

“Vermutlich hat es wie in der Barszene von ‚Star Wars’ geklungen.”

“Ja. Du hast das schon einmal gehört?”

“Leider.” Sie holte tief Atem, um ruhig zu bleiben. “Was sagte er?”

“Das Übliche”, erwiderte Michael unbehaglich. “Krankhaftes Zeug, Lorelei. Du brauchst es dir nicht anzuhören.”

Nein, das war wirklich nicht nötig. Sie erinnerte sich noch gut an die künstlich klingende Stimme, die ihr all die schrecklichen Dinge schilderte, die der Verfolger mit ihr machen wollte. Michael hatte Recht. Der Mann war krank.

“Konntest du feststellen, ob es ein Ferngespräch war?”

“Ein Ortsgespräch. Er hatte dich eindeutig beobachtet. Er sprach davon, dass Shayne ins Oyster House kam. Und er hat die Szene auf dem Friedhof beschrieben, auch das Skalpell, das bis zuletzt nicht im Drehbuch auftauchte.”

“Was?” rief sie entsetzt. “Er war auf dem Friedhof?”

Kein Wunder, dass ihr die Szene so echt vorgekommen war. Sie hatte die Präsenz ihres Verfolgers tatsächlich gefühlt. “Ach, du lieber Himmel”, flüsterte sie und ihre Stimme zitterte.

“Hey, ist doch gut.” Michael nahm sie in die Arme und strich über ihr Haar. “Das ist gar nicht so schlecht.”

Sie lehnte den Kopf an seine Schulter. “Ich will dir ja nicht widersprechen. Aber wir sind offenbar nicht einer Meinung, was ‚gar nicht so schlecht’ heißt.”

“Er hat einen Fehler gemacht”, erklärte er. “Die Polizisten, die uns der Bürgermeister zur Verfügung stellte, hatten den Friedhof für die Dreharbeiten abgeriegelt.”

“Und?” fragte sie.

“Kein Fremder kam nahe genug heran, um die Szene zu beobachten.”

“Er könnte ein Fernglas benützt haben”, wandte sie ein. “Oder eine Kamera mit Teleobjektiv. Letztes Jahr habe ich einen Film über eine Fotografin gedreht, die sich leidenschaftlich in einen Polizisten verliebt und ihm auf Schritt und Tritt folgt und …”

“‚Gefährliche Leidenschaft’”, warf er ein. “Den Film kenne ich. Du warst großartig.”

“Danke.” Sie freute sich, dass er sich ihre Filme angesehen hatte. Ob er im Kino darüber nachgedacht hatte, wie es zwischen ihnen gelaufen wäre, hätte er sie damals nicht sitzen gelassen? Beinahe hätte sie laut gelacht. Sie wurde von einem Verrückten verfolgt und kam noch immer nicht von ihrer Jugendliebe los!

“Was ist denn?”

Sie hatte wieder zu zittern begonnen. “Nichts.” Lorelei schniefte, hielt die Tränen zurück und musste lachen. “Es klingt lächerlich, aber ich habe gerade gehofft, dass du bei meinen Filmen gelitten hast.”

“Und wie ich gelitten habe”, bestätigte er. “Fühlst du dich dadurch besser?”

“Ja, allerdings.”

“Dann haben sich die Qualen gelohnt.”

Michael wollte mit ihr darüber reden, was zwischen ihnen geschehen war. Jetzt war jedoch nicht der richtige Zeitpunkt. “Dein Film war zwar gut, aber dein Verfolger kann nicht die gleiche Methode angewendet haben. Das war wegen des vielen Nebels unmöglich, den dieser Assistent gemacht hat.”

“Dennis”, warf sie ein. “Er heißt Dennis.”

“Ja, Nelsons Freund, wodurch er eigentlich aus dem Rennen ausscheiden sollte.”

“Du schließt ihn aber nicht aus dem Kreis der Verdächtigen aus?”

“Ich schließe niemanden aus, Lorelei. Bisher hätte es jeder Mann in Los Angeles sein können. Aber nach diesem Anruf schrumpft die Liste der Verdächtigen.”

Wenn Michael Recht hatte, kannte sie ihren Verfolger. Vielleicht hielt sie ihn sogar für einen Freund.

“Es kommt alles in Ordnung”, versichert er noch einmal.

Und weil Michael das sagte, glaubte Lorelei es.


8. KAPITEL

Der Empfang des Bürgermeisters fand in einem Bankettsaal des Jean Lafitte Hotels im Französichen Viertel statt. Lorelei wurde einer scheinbar endlosen Zahl von Politikern, Größen der Gesellschaft und mehreren Profi-Footballspielern vorgestellt.

Zwei Personen erkannte sie sofort. Roman Falconer war einer ihrer Lieblingsautoren und darüber hinaus ein ehemaliger Nachbar. Im Moment interessierte sie sich allerdings mehr für seine Frau, die Nachrichtensprecherin Desiree Dupree Falconer.

“Was für eine angenehme Überraschung.” Sie lächelte dem Autor zu. “Ich habe Ihr neuestes Buch auf dem Flughafen von Los Angeles gekauft, aber nicht damit gerechnet, Sie hier zu treffen.”

“Außer mir konnte der Bürgermeister vermutlich nicht so schnell einen anderen Autor auftreiben”, erwiderte Roman amüsiert.

“Seien Sie nicht so bescheiden. Ihre Bücher sind sehr erfolgreich, besonders die beiden über den Vergewaltiger, der zum Mörder wurde. Nach dem zweiten Buch hatte ich wochenlang Alpträume.”

“Ich auch”, antwortete er schlicht und wechselte einen Blick mit seiner Frau.

“Ich habe mir heute Abend beim Anziehen Ihre Nachrichtensendung angesehen”, sagte Lorelei zu Desiree. “Sie sind sehr gut.”

“Danke.” Desiree lächelte ungezwungen, doch Lorelei hatte den Eindruck, dass diese Frau, die eine Affäre mit Michael gehabt hatte, sie kritisch musterte. “Ich habe auch immer Ihre Arbeit bewundert.” Bevor Lorelei antworten konnte, wandte Desiree sich an Michael. “Hi!”

“Hi, Schönheit.” Er drückte sie nach Loreleis Geschmack viel zu lange an sich.

Plötzlich wurde sie eifersüchtig. Daran änderte auch nichts, dass Desiree deutlich sichtbar schwanger war. Roman störte sich offenbar nicht an der Umarmung. Ihm machte es nichts aus, dass seine Frau mit ihrem ehemaligen Liebhaber befreundet war.

“Kaum zu glauben”, bemerkte Roman, “dass dieses kleine Mädchen, das mit seinem Fahrrad über den Rasen meiner Eltern fuhr, Filmstar wurde.”

Lorelei war froh, dass er für eine lockere Stimmung sorgte. “Daran erinnern Sie sich noch?”

“Die Reifenspuren trieben unsere Gärtner zum Wahnsinn”, erwiderte er lachend und wandte sich an seine Frau. “Hätte deine Großmutter dich nicht nach dem Tod deiner Eltern ins Internat geschickt, wärst du mit Lorelei in dieselbe Klasse gegangen.”

“Was für ein Zufall”, bemerkte Desiree und sah Michael an.

Schweigen senkte sich über die beiden Paare.

“Wie lange bleiben Sie denn hier?” fragte Roman und versuchte, die erneut aufkommende Spannung zu vertreiben.

“Wenn das Wetter mitspielt, halten wir uns noch eine Woche in der Stadt auf.”

“So lange”, sagte Desiree leise.

“Ja.” Lorelei sah sie herausfordernd an. “So lange.” Erst jetzt fiel ihr ein, dass Desiree nicht wusste, dass Michael sie als Bodyguard begleitete. Desiree hatte sie gemustert, wie sie vermutlich jede Bekannte ihres Freundes mustern würde.

“Vermutlich werden Sie sehr beschäftigt sein”, meinte Desiree. “Aber vielleicht könnten wir vier uns mal zum Abendessen treffen.”

“Großartig”, stimmte Michael zu, bevor Lorelei ablehnen konnte.

“Dann ist das abgemacht.” Roman sah zum Bürgermeister hinüber, der schon ungeduldig wartete. Neben ihm stand eine elegante Frau. “Wir halten Sie offenbar von Ihren Fans ab.”

Lorelei unterdrückte ein Stöhnen. “Das ist kein Fan, sondern meine Mutter.” Da ihr nichts anderes übrig blieb, ging sie auf die Gruppe reicher und bekannter Persönlichkeiten zu. “Bitte”, raunte sie Michael zu. “Verrate meiner Mutter nicht, dass du mein Leibwächter bist.”

“Das würde ich nicht im Traum machen.” Michael war nicht nachtragend. Es bereitete ihm allerdings großes Vergnügen, so zu tun, als wäre er für heute Abend mit Lorelei verabredet. Vor allem, da Maureen Longstreet ihn damals gehörig hatte leiden lassen.

Maureen runzelte nur leicht die Stirn, als sie ihre Tochter zusammen mit dem Mann sah, dem sie einst ihr Haus verboten hatte. Sie trug ein schwarzes Cocktailkleid. Das aschblonde Haar war etwas dunkler als das ihrer Tochter. Die Hochfrisur betonte die ausgeprägten Wangenknochen. Ihre Haut war so blass, als wäre sie noch nie der südlichen Sonne ausgesetzt gewesen.

“Hallo, Mutter”, sagte Lorelei förmlich.

Maureen bot ihr die Wange an. “Hallo, Liebes. Hallo, Michael”, fügte sie hinzu.

Er nickte nur. Bei dieser Frau kam er sich wieder wie ein verlegener Jugendlicher vor. Erst nachdem er sich in Erinnerung gerufen hatte, dass er bei der Polizei zweimal ausgezeichnet worden war, rang er sich ein Lächeln ab. “Guten Abend, Mrs. Longstreet. Sie sehen sehr gut aus.”

“Sie auch”, erwiderte sie sichtlich verwundert und musterte den Anzug, den er auf Shaynes Drängen hin gekauft hatte. “Ich habe gelesen, dass Sie mehrere Auszeichnungen erhalten haben. Ihre Mutter muss stolz auf Sie sein.”

“Ja, Ma’am. Allerdings glaube ich, dass sie schon vorher stolz auf mich war.”

“Bestimmt.” Sie betrachtete ihn über den Rand ihres Champagnerkelches hinweg. “Habe ich nicht auch in der Zeitung gelesen, dass Sie den Polizeidienst quittiert haben?”

“Ja, Ma’am.”

“Und jetzt sind Sie Privatdetektiv?”

Michael überhörte Lorelei zuliebe den missbilligenden Unterton in Mrs. Longstreets Stimme. “Ja, Ma’am.”

“Entspricht Ihre Arbeit der Darstellung in Fernsehserien? Autorennen und Schießereien?”

“Nein, wir haben uns auf Personenschutz spezialisiert.”

“Personenschutz?” fragte sie sofort.

Verdammt! Michael hätte sich ohrfeigen können. Diese Frau schaffte ihn. Normalerweise war er viel vorsichtiger.

Lorelei kam ihm zu Hilfe. “Ist Dad auch hier?”

“Leider musste dein Vater zu einem Medizinerkongress nach San Francisco. Er kommt aber am Freitag nach Hause. Selbstverständlich erwarten wir dich zum Abendessen.”

“Michael und ich werden sehr gern kommen”, erwiderte Lorelei lächelnd.

Michael genoss es, dass sich Maureen Longstreets Gesicht verdüsterte. “Dann ist das also klar”, meinte sie spröde. “Wir freuen uns”, fügte sie mit einem kühlen Blick zu ihm hinzu, drehte sich um und ging weg.

“Weißt du”, sagte Michael, “als ich noch bei der Polizei war, musste ich damit leben, dass mich während der Arbeit jederzeit eine Kugel treffen könnte. Aber ich würde mich lieber mit den schlimmsten Verbrechern herumschlagen, als mir einen bohrenden Blick deiner Mutter einzuhandeln.”

Lorelei lachte bei der Vorstellung, dass dieser Mann sich vor irgendetwas fürchten könnte.

“Das ist gar nicht lustig”, klagte er. “Bei ihr fühle ich mich wieder wie achtzehn.”

“Sie hat dich allerdings nicht so angesehen, als wärst du noch achtzehn”, versicherte Lorelei. “Ich fand, dass sie von dir sehr beeindruckt war.”

“Du irrst dich garantiert.”

Lorelei ließ den Blick von seinem dunklen Haar über seinen muskulösen Körper bis zu den blank polierten Schuhen gleiten und legte die Hand auf seine Brust. “Nein, bestimmt nicht. Du siehst heute Abend sehr attraktiv aus, Michael. Meine Mutter war beeindruckt.”

Er seufzte zwar, weil er ihr noch immer nicht glaubte, betrachtete sie jedoch seinerseits sehr genau. Und Lorelei entging nicht der verlangende Ausdruck in seinen Augen.

Nur vage bekam er mit, dass die anderen Gäste sie aufmerksam beobachteten. Ihm selbst kam es so vor, als wären sie ganz allein. “Wie lange musste du hier bleiben?” fragte er und hielt ihre Hand fest.

“Ich habe meine Schuldigkeit getan”, erwiderte sie lächelnd. “Und ich muss morgen zeitig aufstehen. Keine schlechte Idee, ins Hotel zu fahren und ins Bett zu gehen.”

Michael war klar, dass sie nicht davon sprach, allein ins Bett zu gehen. Und er wusste, dass er Privatleben und Beruf miteinander vermischte, was er sonst vermied. Doch im Moment war ihm das egal.

“Ich möchte nicht, dass du deinen Schönheitsschlaf versäumst.” Zwischen ihnen herrschte eine solche Spannung, dass es Michael nicht gewundert hätte, wenn Funken gesprüht hätten.

Er führte sie durch die Menge. Es war allerdings unmöglich, unbemerkt zu entkommen. Immer wieder wurden sie von Gästen angehalten, die sich alle als Loreleis Fans bezeichneten.

“Du bist sehr beliebt”, stellte er während der Fahrt zum Hotel fest.

“Im Moment bin ich in Mode”, räumte sie ein. “Aber Ruhm vergeht schnell. Man erlangt ihn nur schwer und kann ihn nicht festhalten.”

“Ruhm ist wichtig für dich.” Das war keine Frage, sondern eine Feststellung.

“Eigentlich nicht. Ich wollte stets nur Schauspielerin sein. Leider lassen sich Veranstaltungen wie heute Abend nicht vermeiden.”

“Ein schweres Schicksal, von wichtigen Leuten umschwärmt zu werden.”

Lorelei gefiel sein ironischer Ton nicht. “Dabei bleibt es leider nicht. Und du wirst doch wohl nicht glauben, dass ich gern von einem verrückten Fan verfolgt werde.”

“Teilweise wird dieser Mann durch Veranstaltungen wie heute Abend ermutigt.”

“Wie bitte?” fragte sie in dem eisigen Ton, den er von ihrer Mutter kannte. “Ich habe dich vermutlich falsch verstanden. Wirfst du mir vor, dass ich meinen Verfolger ermutige?”

“Du tust es nicht absichtlich, aber du bist zu offen, Lorelei, und zu freundlich.”

“Ich lasse mich von diesem Psychopathen nicht in die Isolation treiben. Ich will so normal wie möglich leben.”

Michael lachte geringschätzig. “Ich widerspreche dir nur ungern, Schatz, aber ein Empfang beim Bürgermeister gehört nicht zum normalen Leben der meisten Menschen.”

“Sicher, und du weißt auch, dass ich nicht hingehen wollte, aber …”

“Genau das meine ich.”

Sie seufzte. “Ich weiß nicht, worauf du hinauswillst.”

“Du wolltest nicht zum Empfang gehen. Nach diesem anstrengenden Tag und angesichts der morgigen Termine wäre das auch vernünftiger gewesen.”

“Eric hatte alles eingefädelt. Es blieb mir nichts anderes übrig.”

“Doch. Du hättest nur nein sagen müssen.”

Lorelei überlegte. “Er hatte es dem Bürgermeister versprochen.”

“Dazu hatte Eric kein Recht, ohne dich vorher zu fragen.”

“Ich weiß, aber er hat es nun mal getan.”

“Und du hast keine andere Möglichkeit gesehen, als sein Versprechen zu erfüllen.”

“Ja, richtig.”

“Die kleine Miss Perfekt”, bemerkte er. “Ich hätte doch gedacht, dass du nach allem, was du erreicht hast, nicht mehr versuchst, es allen Menschen recht zu machen.”

“Was ist daran falsch, wenn man auf andere Rücksicht nimmt?” fragte sie abweisend.

“Kommt darauf an, was man darunter versteht. Du bist zu diesem Empfang nur gegangen, weil du einen egozentrischen Mann nicht enttäuschen wolltest, der das Wort ‚Rücksicht’ nicht einmal kennt. Einen Mann, der meiner Meinung nach so viel Entgegenkommen gar nicht verdient.”

“Eric ist mein Freund.”

“Und genau deshalb hat er dich heute zu Tode erschreckt und dich anschließend vorgeführt, als wärst du ein Pferd, das er gerade gekauft hat? Ich muss dir eines sagen, Schätzchen. Wenn in Hollywood Freunde so miteinander umgehen, bin ich froh, dass ich in New Orleans geblieben bin.”

“Es ist einer meiner besten Freunde”, entgegnete sie. “Darum hat er dich auch als Bodyguard engagiert.”

“Er hat mich engagiert, um seinen verdammten Film zu retten.”

Es gefiel Lorelei gar nicht, dass er Recht hatte. “Das stimmt zwar auch, aber du hast mir noch immer nicht erklärt, wieso ich meinen Verfolger durch mein Erscheinen auf dem Empfang ermutigt habe.”

“Schatz, jeder Mann, der dich in diesem Kleid sieht, träumt davon, dich ins nächste Bett zu zerren.” Er selbst hatte auch kaum an etwas anderes gedacht. “Aber ich bin vom eigentlichen Thema abgekommen. Es ist eine bewiesene Tatsache, dass hauptsächlich Stars verfolgt werden, die freundlich und offen wirken.”

“Stimmt das?” fragte sie überrascht.

“Ja. Ich muss allerdings auch zugeben, dass dieser Empfang heute Abend vermutlich nicht viel geändert hat. Wir wissen mittlerweile, dass dein Verfolger an dem Film mitarbeitet. Also kennt er deine Wesensart. Es würde sicher nichts bringen, wenn du dein Verhalten in der Öffentlichkeit völlig veränderst.”

Er dachte an die drei Männer aus dem Filmteam, die beim Empfang gewesen waren – Taylor, Wilder und Nelson. Die beiden ersteren hatten Lorelei mit offener Bewunderung betrachtet, aber das war kein Wunder. Dass Nelson nicht reagiert hatte, bewies lediglich, dass er mit Sicherheit schwul war. Trotzdem kam er als Loreleis Verfolger in Frage.

Ein Problem blieb allerdings bestehen, was diese drei Männer anging. Verfolger besaßen normalerweise ein sehr unterentwickeltes Selbstwertgefühl. Das traf auf keinen der drei zu.

“Ich will nicht in deinem Leben herumschnüffeln”, sagte Michael. “Aber ich muss wissen, ob du jemals etwas mit Eric Taylor oder Brian Wilder gehabt hast.”

“Du meinst eine Affäre?”

“Ja, auch eine Affäre für eine Nacht.”

Sie warf ihm einen empörten Blick zu. “Ich habe nie Affären für eine Nacht.”

“Freut mich für dich”, erwiderte er und zeigte nicht, wie erleichtert er darüber war. “Und längere Affären?”

“Du magst viel über heiße Affären bei Dreharbeiten gelesen haben. Aber ich habe eine eiserne Regel, was Sex mit Männern angeht, mit denen ich arbeite.”

“Das soll wohl nein heißen.”

“Sehr schlau! Bei so viel Scharfsinn überrascht es mich nicht, dass du Detektiv geworden bist.”

Er überging ihren Spott. “Hast du jemals angedeutet, dass du nach Fertigstellung des Films zu einer Beziehung bereit wärst?”

“Natürlich nicht. Wir sind lediglich Freunde … eigentlich nicht einmal Freunde, sondern nur gute Bekannte.”

“Wilders Verhalten dir gegenüber geht allerdings manchmal weit darüber hinaus.”

Lorelei ärgerte sich, dass sie rot wurde. “Brian flirtet gern. Er glaubt, dass er auf Frauen unwiderstehlich wirkt, weil er einer der begehrtesten Drehbuchautoren Hollywoods ist.”

“Ich könnte mir vorstellen, dass manche Schauspielerin mit ihm ins Bett geht, damit er für sie eine Rolle in einem seiner nächsten Drehbücher schreibt.”

“Durchaus möglich. Mir hat er nie einen solchen Vorschlag gemacht, und ich habe es ihm ganz sicher nicht angeboten. Wir helfen uns gegenseitig. Er bekommt für ein Drehbuch mehr Geld, wenn ich die Hauptrolle übernehme. Umgekehrt fördert es meine Karriere, in einem Film von Brian Wilder zu spielen. Keiner von uns würde diese erfolgreiche Verbindung mutwillig durch Sex zerstören.”

“Das ist eine sehr professionelle Einstellung.”

“Filmemachen wirkt vielleicht auf Außenstehende aufregend, aber in Wirklichkeit ist es ein Geschäft, in dem nur absolute Profis überleben.”

Michael warf ihr einen Blick zu. “Angenommen, du würdest nicht mit Brian Wilder arbeiten, würde er dich dann reizen?”

“Fragst du jetzt als Privatdetektiv?”

“Nein.” Er fuhr in die Tiefgarage, parkte, stellte den Motor ab und wandte sich zu ihr. “Ich frage als Mann, der dich vor langer Zeit gebeten hat, ihn zu heiraten.” Er spielte mit ihrem Haar. Seine Hand strich leicht über ihre nackte Schulter.

Lorelei war überzeugt gewesen, nicht mehr das Mädchen zu sein, das von Rittern in strahlender Rüstung träumte, die sie auf dem Streitross in ihre Burg entführten. Nein, das stimmte nicht. Sie hatte nur von einem einzigen Ritter geträumt … von Michael O’Malley, und auch das hatte sie für beendet gehalten. Doch als er sich zu ihr beugte und ihr tief in die Augen sah, war klar, war er wollte. Und sie begriff, dass sich ihre Gefühle für diesen Mann nicht verändert hatten.

“Nein”, flüsterte sie. “Brian sieht sehr gut aus und erinnert mich irgendwie an Tom Cruise. Ich ziehe aber den großen, dunkelhaarigen und gefährlichen Typ vor.”

“Gefährlich?”

“Gefährlich.” Sie legte die Hand an seine Wange. “Gefährlich für meinen Verstand.” Sachte strich sie über sein Gesicht. “Gefährlich für mein Herz.” Ihre Fingerspitzen glitten zärtlich über sein Kinn. “Und unglaublich gefährlich für meinen Körper.” Mit der anderen Hand führte sie seine Finger an ihre linke Brust. “Hier fühlst du, was du mit mir anstellst”, flüsterte sie. “Mein Herz schlägt zum Zerspringen.”

Er lächelte, als er es tatsächlich heftig schlagen fühlte … genau wie sein Herz. “Willkommen im Club.” Er hob ihre Hand an die Lippen. “Ich begehre dich.”

“Ich weiß.” Ihr unsicheres Lächeln erinnerte ihn an die süße, unschuldige Lorelei, die er einst gekannt und geliebt hatte. “Und du brauchst kein Detektiv zu sein, um herauszufinden, dass ich dich auch begehre.”

Es wäre so einfach, ging es Michael durch den Kopf. Nur einige Schritte zum Aufzug, die kurze Fahrt nach oben … und alle seine Träume würden wahr. Doch würde sich dadurch etwas ändern? Absolut nichts! “Es gibt nur ein Problem.” Er ließ ihre Hand los.

“Ich will jetzt nicht an Probleme denken”, wehrte sie leise ab. “Nicht heute Abend.”

“Besser heute Abend als morgen früh. Ich halte es mit Arbeit und Vergnügen genau wie du.”

Lorelei glaubte ihm kein Wort. “Du hast Desiree kennen gelernt, als sie verfolgt wurde und du diesen Mann gesucht hast.”

“Stimmt, aber wir kamen erst zusammen, als der Kerl hinter Gittern war.”

Sie sah ihn lange an. “Ich glaube fast, das stimmt.”

“Ich würde dich nie belügen.”

“Aber du hast sie begehrt.”

Er sprach nicht gern über eine andere Frau, die noch dazu verheiratet und schwanger war, während er sich nach Lorelei sehnte. “Die meisten Männer hätten sie begehrt, aber wir wurden Freunde, bevor wir ein Liebespaar wurden.”

“Und jetzt seid ihr wieder Freunde.” Lorelei erinnerte sich daran, wie die beiden sich umarmt hatten.

Hörte er Eifersucht in ihrer Stimme? “Ein Mann muss sich seine Freunde sorgfältig aussuchen.”

“Eine Frau auch.” Sie fühlte, wie die erotische Stimmung allmählich schwand. “Willst du mir damit sagen, dass wir nur Freunde sein sollten?”

Hielt sie ihn für verrückt? “Nein, verdammt!” Er widerstand dem Wunsch, sie leidenschaftlich zu küssen. “Ich will damit sagen, dass wir uns vorerst zurückhalten sollten.”

Sie hatte sich schon immer darüber geärgert, dass er stets Recht hatte.

“Hat dir noch niemand gesagt, O’Malley, dass du für einen Pfadfinder bereits zu alt bist?”

“Glaub mir, Schatz”, erwiderte er und öffnete lachend die Fahrertür. “Ich bin alles andere als ein Pfadfinder.”

Michael O’Malley mochte kein Pfadfinder sein, aber er kam ihrer Vorstellung von einem Ritter in schimmernder Rüstung noch immer am nächsten.

Der Teufel sollte sie holen!

Der Mann saß in der Dunkelheit und sah zu, wie sie mit ihrem Leibwächter Hand in Hand zum Aufzug der Tiefgarage ging. Ihr Kleid glitzerte und schimmerte. Er hatte gedacht, sie wäre in Hollywood die einzige wirklich reine Frau. Deshalb hatte er sie zu seiner Auserwählten gemacht. Nur sie konnte den Schmerz in seiner Brust und das Dröhnen in seinem Kopf mildern.

Anfangs hatte er sie sogar für eine Jungfrau gehalten, die sich nur für ihn aufsparte. Doch hier in New Orleans hatte sie Flagge gezeigt. In Hollywood hatte sie wie eine Nonne gelebt. Hier hatte sie wie eine Schlange die Haut abgestreift und ihr hässliches Innenleben preisgegeben. Er hatte gesehen, wie sie den Detektiv heute Abend angestarrt hatte. Die beiden hatten garantiert miteinander geschlafen. Und beim Kleiderkauf war sie mit Shayne O’Malley so locker umgegangen, dass sie es möglicherweise auch mit ihm trieb.

Trotz allem hatte er ihr noch eine Chance eingeräumt. Doch jetzt betraten die beiden den Aufzug und fuhren nach oben. Und in der Hotelsuite zogen sie sich garantiert gegenseitig aus und fielen übereinander her.

Diese Frau, die er auf ein Podest erhoben hatte, war doch nichts weiter als ein Stück Dreck.

Ihm wurde übel, als er sich vorstellte, wie Lorelei und der Detektiv sich wie Giftschlangen wanden. Er öffnete die Tür des Leihwagens und übergab sich auf den Betonboden.

Dann, als er wieder ruhig denken konnte, startete er den Motor und verließ die Garage. Und er entwarf einen Racheplan.


9. KAPITEL

Lorelei war erleichtert, als an den drei folgenden Tagen alles glatt lief. Und sie gewöhnte sich zu ihrer größten Überraschung an Michaels Gesellschaft. Sie genoss es, mit ihm über alles zu reden. Wenn eine Szene abgedreht war, sah er sie bewundernd an. Und er übte mit ihr abends im Hotelzimmer den Text, den Brian immer wieder veränderte. Sie waren enge Freunde geworden.

Früher hatte sie jegliches Fitnesstraining gehasst und sich nur dazu gezwungen, um die Figur zu halten. Jetzt gehörte es zu den Höhepunkten des Tages, morgens mit Michael zu laufen, auch wenn sie gar nicht daran denken durfte, was die Frühstückspause ihrer Linie antat.

Doch sie machte sich wegen ihres Gewichts keine Sorgen mehr. Schließlich blieb sie nur kurze Zeit in New Orleans. Danach musste sie in ihr altes Leben zurückkehren, und das köstliche Essen, zu dem Michael sie verführte, würde der Vergangenheit angehören. Es wäre dann nur noch eine schöne Erinnerung genau wie der Jazz und das Klingeln der Glöckchen am Geschirr der Pferde, die Kutschen mit Touristen durch das Französische Viertel zogen. Genau wie das Tuten der Schaufelraddampfer auf dem breiten Mississippi. Und auch Michael würde dann nur noch eine schöne Erinnerung sein.

“Was ist los?”

Erst jetzt merkte sie, dass sie geseufzt hatte. “Nichts.”

Er gab nicht so leicht auf. “Machst du dir wegen der nächsten Szene Sorgen?”

Sie waren zu der Bar unterwegs, in der die von ihr gefürchtete Stripszene gefilmt werden sollte. “Ich bin nicht wild darauf”, gestand sie. “Erics Auffassung nach ist es jedoch die Schlüsselszene.”

“Eine Schlüsselszene?” wiederholte er. “Ist das ein neuer Ausdruck für schamlos?”

Seine Meinung war für sie wichtig geworden. “Hältst du die Szene für zu gewagt?”

Er zuckte die Schultern. Hätte er doch bloß den Mund gehalten! Was verstand er schon vom Filmgeschäft? Lorelei hatte in ihrer beneidenswerten Karriere stets die verlockende Frau gespielt. Er hatte kein Recht, sie zu kritisieren, auch wenn er letzte Nacht nicht schlafen konnte bei der Vorstellung, dass sie sich heute ausziehen würde. “Wenn Eric die Szene für so wichtig hält, hat er wahrscheinlich Recht. Immerhin wurde jeder deiner Filme ein Kassenschlager.”

“Ich wusste nicht, dass du meine Karriere so aufmerksam verfolgt hast.” Es gefiel ihr, dass er in der Vergangenheit öfters an sie gedacht hatte.

“Das habe ich gar nicht getan. Ich sagte doch, dass ich Nachforschungen angestellt habe, nachdem Shayne deinen Fall übernommen hatte.”

“Ach so.” Also hatte er überhaupt nicht an sie gedacht.

“Aber wenn dieser Film nur halb so gut wird wie ‚Hot Ice’, landest du bestimmt wieder einen Riesenerfolg.”

“Du hast ‚Hot Ice’ gesehen?” Trotz der vielen erotischen Szenen in diesem Film war sie auf ihre Arbeit stolz. Es war ihr gelungen, eine Frau mit mehr Tiefgang darzustellen als in Brians Drehbuch vorgesehen war.

“Mindestens zehnmal”, gestand er lächelnd ein. “Du warst großartig. Du hast die seelischen Konflikte dieser Einbrecherin so glaubhaft dargestellt, dass sie sehr sympathisch wurde. Ich habe gut verstanden, dass der Polizist ihr nicht widerstehen konnte, obwohl er wusste, dass er zuletzt verlieren würde.”

“Danke.” Er hatte ihr soeben das schönste Kompliment gemacht, das sie sich vorstellen konnte. “Wie ist das mit dir?” fragte sie, als er bremste, damit eine Touristengruppe die Straße überqueren konnte. “Du bist der geradlinigste Mann, den ich kenne. Könntest du dich in eine solche Frau verlieben?”

“Auf der Stelle”, erwiderte er ernst.

An seinem funkelnden Blick erkannte Lorelei, dass sie nicht mehr von ihrer Filmrolle sprachen. Sie wurde nervös. “Wir müssen miteinander reden.”

“Höchste Zeit.” Allerhöchste Zeit, dachte er, aber besser spät als nie.

“Ich kann mich nicht auf die heutigen Aufnahmen konzentrieren, weil mich unsere Beziehung verwirrt.”

Wenigstens sprach sie von “unserer Beziehung”. Das war in Michaels Augen schon ein Fortschritt. “Gehen wir es der Reihe nach an”, schlug er vor. “Am wichtigsten ist die Stripszene. Danach fahren wir ins Hotel zurück und essen etwas früher als sonst. Und dann können wir uns unterhalten.”

Seit einem Jahrzehnt wartete sie auf eine Erklärung, warum er sie damals sitzen gelassen hatte. Eine Zeit lang hatte sie sich sogar ausgemalt, ihn dafür kriechen zu lassen. Doch jetzt hatte sie eine neue Chance mit Michael bekommen und wollte nicht länger auf der Vergangenheit herumreiten. Sie würden über alles wie zwei intelligente Erwachsene sprechen, mit der Vergangenheit abschließen und danach in die Zukunft blicken.

Dabei tauchten allerdings neue Probleme auf. Vorausgesetzt, Michael wollte überhaupt eine gemeinsame Zukunft mit ihr – war er für ein Leben als “Mr. Lorelei Longstreet” bereit?

Doch jetzt schoss sie weit über das Ziel hinaus. Sie bedeutete Michael etwas, und er wollte zweifellos mit ihr ins Bett. Aber bisher hatte er nicht einmal angedeutet, dass er auch in Zukunft mit ihr zusammen sein wollte.

Du bist unmöglich, Lorelei, ermahnte sie sich. Du führst dich wie damals in der High School auf, als du seinen Namen in alle deine Schulhefte geschrieben hast. Und sie hatte gedacht, erwachsen zu sein! Wenn es um Michael O’Malley ging, war sie offenbar noch immer sechzehn.

“Wir sind da.”

Lorelei wurde aus ihren Gedanken gerissen. Sie hatten den schmuddeligen Nachtklub in der Bourbon Street erreicht, der für die nächsten sechs Stunden gemietet worden war. Sie hatte darauf bestanden, dass die Kellnerinnen und Tänzerinnen, die sonst tagsüber hier arbeiteten, das Doppelte an Lohn und zu erwartenden Trinkgeldern erhielten. Eric hatte sie deswegen ausgelacht und ihr vorgehalten, sie wäre viel zu weichherzig. Das hatte sie nicht abgestritten – und sie hatte auf ihrer Forderung bestanden.

“Also, dann bringe ich es hinter mich.”

“Tu das.” Michael zeigte genauso wenig Begeisterung wie sie.

Schlagartig wurde ihr klar, warum sie sich vor dieser Szene scheute. In ihren früheren Filmen hatte sie auch keine Nonne gespielt. Es hatte viele Schlafzimmerszenen und Aufnahmen unter der Dusche gegeben. Doch nie hatte Michael O’Malley dabei zugesehen.

“Dir ist doch klar, dass ich das nicht wirklich bin?” fragte sie und hielt ihn fest. “Ich spiele nur eine Rolle. Die Frau, die sich da auszieht … das bin nicht ich.”

Er hatte sie noch nie so ernst gesehen. Ihre Fingernägel gruben sich durch das Jackett in seine Arme. “Ich kenne den Unterschied zwischen Spiel und Leben, Lorelei. Das kannst du mir ruhig zutrauen.”

“Dann wirst du also nicht eifersüchtig sein?”

Sein Lachen vertrieb die Spannung, die wie eine Gewitterwolke über ihren Köpfen hing. “Ich bin Detektiv, Schatz, kein Heiliger. Natürlich werde ich schrecklich eifersüchtig sein. Und ich werde jeden Mann in diesem Club verwarnen.”

“Verwarnen?”

“Sie dürfen dich ansehen, aber nicht berühren. Wenn einer von ihnen mein Mädchen auch nur antippt, schieße ich ihn über den Haufen.”

Mein Mädchen. Wieder kam sie sich wie eine Sechzehnjährige vor. “Das würdest du nicht tun.”

“Willst du wetten?” Er lächelte nicht, aber Lorelei war sicher, dass er nur scherzte. Es konnte nur ein Scherz sein … oder?

Während sie sich noch den Kopf zerbrach, küsste Michael sie.

Die Flammen von früher waren nicht erloschen und flackerten sofort hoch. Lorelei konnte nicht mehr denken, so sehr riss Michaels Kuss sie mit. Er schob die Hand unter ihren Pullover und berührte sie. Seit Tagen hatte sie sich danach gesehnt.

Mit der Zunge erkundete er ihren Mund und entlockte ihr ein lautes Stöhnen. Der Kuss war köstlicher als aller Champagner, stieg mehr zu Kopf als echter Cognac und war gefährlicher als der Schnaps, den sein Onkel Claude draußen im Bayou selbst brannte.

Lorelei raubte ihm den Verstand, und er wollte, dass dieser süße Sinnenrausch niemals aufhörte. Er wollte ihr den Pullover und die Jeans ausziehen, wollte sie zu seiner Geliebten machen. Schon vor Jahren hätte er das tun sollen, bevor sie das Flugzeug bestieg. Doch er beherrschte sich.

“Wenn wir so weitermachen, werden wir verhaftet”, murmelte er und hauchte prickelnde Küsse auf ihren Hals.

“Was sollte uns schon geschehen”, flüsterte sie. “Du hast bestimmt Freunde bei der Polizei.”

“Freunde, die sich einen Spaß daraus machen würden, mich für einen Verstoß gegen Paragraph 288 einzubuchten.”

Sie drückte die Lippen an seinen Hals. “Was ist das für ein Paragraph?”

“Unsittliches Verhalten.” Er seufzte auf unter ihren Küssen. Wusste sie, dass sie ihn zum Wahnsinn trieb? “Ganz zu schweigen von dem beliebten Paragraphen 311 … sittenwidriges Entblößen in der Öffentlichkeit.”

Sie spürte, wie er erschauerte. Noch nie hatte sie sich als Frau so stark gefühlt. “Keiner von uns beiden macht etwas Sittenwidriges.”

“Noch nicht.” Er schob sie ein Stück von sich. “Aber wenn du mich weiter so küsst, kann ich für nichts mehr garantieren.”

“Ach was”, wehrte sie lächelnd ab. “Du bist der verantwortungsvollste Mann, den ich je kennen gelernt habe, Michael.”

Das hörte er gar nicht gern. Es klang so langweilig und uninteressant. Aber vielleicht war er das auch, wenn man ihn mit den interessanten Männern verglich, mit denen sie sich in Los Angeles traf. Sanft streichelte er ihr Haar. “Wir sollten hineingehen.”

“Ja, das sollten wir.” Sie war in ihrer Laufbahn noch nie zu spät zu einem Drehtermin erschienen. Bisher hatte sie aber auch noch nie so wenig Elan gezeigt.

Michael führte sie in die Bar und redete sich ein, dass hier keine erwartungsvolle Stimmung herrschte. Doch die Blicke aller Männer folgten Lorelei, während sie im Waschraum der Damen verschwand, der zur Garderobe umfunktioniert worden war. Michael hatte ihn bereits überprüft und für sicher befunden. Jetzt warteten sämtliche Männer im Lokal darauf, dass Lorelei sich auszog.

Der Gedanke baute ihn nicht gerade auf. Michael unterdrückte seine Eifersucht und konzentrierte sich darauf, Loreleis Verfolger aufzuspüren. Leider war die Liste der Verdächtigen lang.

“So, Leute!” rief Eric endlich. “Wir drehen! Ruhe!”

“Ruhe!” wiederholte der Regieassistent. “Szene sechsunddreißig, die erste. Kamera läuft!”

Michael hatte das Drehbuch gelesen und sich dabei geradezu masochistisch vorgestellt, wie Lorelei in die Rolle der aufregenden Kriminalromanautorin schlüpfte, die als Stripperin arbeitete. Trotzdem war er nicht darauf vorbereitet, was ihn erwartete.

Hinter der Bühne hörte man das Dröhnen eines Motorrads. Jeder Mann im Raum wirkte angespannt wie Elvis, Michaels alter Jagdhund, wenn er eine Witterung aufgenommen hatte.

Der Motor wurde lauter. Lorelei rollte auf einem Polizeimotorrad herein, bekleidet mit schwarzer Lederjacke, hautengen Ledershorts und über die Knie reichenden Stiefeln. Der Schauspieler, der den Ansager des Clubs darstellte, rief: “Und hier ist Officer Offenherzig!”

Allein schon der Anblick ihrer langen Beine, mit denen sie das Motorrad umspannte, reichte aus, dass Michael sie von der Bühne zerren wollte, weg von den begehrlichen Blicken der anderen Männer. Von jetzt an konnte es nur noch schlimmer werden.

Mit einem verführerischen Lächeln stieg sie vom Motorrad, wiegte die Hüften zur aufreizenden Musik einer Bluesband und zog eine Pistole aus dem tief auf der Hüfte hängenden Halfter.

Kein Polizist würde seine Waffe so tragen, dachte Michael, sah aber ein, dass es bei dieser Vorführung nicht so sehr auf Realismus ankam. Lorelei spreizte die Beine, die in den glänzenden schwarzen Stiefeln noch länger wirkten. Und dazu diese unglaublich hohen Absätze! Michael begriff nicht, wie sie darauf stehen, geschweige denn tanzen konnte.

Sie richtete die Waffe auf die Zuschauer. “Keine Bewegung, ihr Kerle!” Trommelwirbel. Sie drückte ab, und ein Funkenregen kam aus der Mündung.

Dann ging es erst richtig los.

Anders als viele der Mädchen im Französischen Viertel, die in den Fenstern der Clubs durch ihren Tanz Kunden anlockten, stellte Lorelei nicht sofort alle ihre Reize zur Schau.

Zuerst nahm sie die Uniformmütze ab, hob sie von dem in Locken gelegten silbrigblonden Haar, drehte sie dreimal in den Händen und warf sie in die Zuschauermenge. Das war nicht vorhergesehen, stellte Michael fest, als der Pizzabote sie auffing und grinsend aufsetzte.

Die Lederhandschuhe kamen als Nächstes an die Reihe. Wie Lorelei sie mit den Zähnen von jedem einzelnen Finger zog, wirkte es geradezu unanständig.

Die Zuschauer machten mit und schrien, sie sollte mehr ausziehen. Und sie gehorchte, öffnete den Reißverschluss der Lederjacke und enthüllte einen schwarzen Leder-BH, der mit Ketten zusammengehalten wurde und einen atemberaubenden Einblick bot. Ihre Haut wirkte durch das schwarze Leder noch heller und glitzerte. Offenbar hatte die Maskenbildnerin einen entsprechenden Puder auf Loreleis Schultern und Brüsten verteilt.

Michael konnte sich nicht entscheiden, was für ihn schwerer zu ertragen war – Loreleis laszive Bewegungen, mit denen sie auf der kleinen Bühne hin und her stolzierte und dabei die Jacke hinter sich herzog, oder die verlangenden Blicke der Männer in der Bar.

“Lieber Himmel”, murmelte Brian, der neben Michael stand. “Ich habe diese verdammte Szene geschrieben, und trotzdem macht sie mich scharf.”

Er war nicht der Einzige. “Lorelei ist gut”, stimmte Michael zu.

“Gut? Diese Frau ist Weltklasse. Wenn sie fertig ist, kann keiner der Männer mehr aufrecht gehen.”

Um dem Autor nicht ins Gesicht zu schlagen, rammte Michael die Hände in die Gesäßtaschen seiner Jeans.

“Schnitt!” rief Eric plötzlich.

“Schnitt”, wiederholte der Regieassistent.

Die Band hörte zu spielen auf. Lorelei blieb stehen und schützte die Augen mit der Hand gegen das grelle Scheinwerferlicht.

“Was ist denn los? Sagt bitte nicht, dass ich noch einmal von vorne anfangen muss.”

Selbst Michael staunte über ihre Verwandlung, obwohl er gewusst hatte, dass sie nur spielte. Eben war sie noch Officer Offenherzig gewesen, die aufregendste Stripperin der Bourbon Street, und jetzt war sie die Lorelei, die er kannte. Das Mädchen, das er einst geliebt hatte.

“Du machst das großartig, Schatz”, versicherte Eric. “Aber du schwitzt nicht.”

“Das kommt daher, dass es hier drinnen fast null Grad hat”, klagte sie. Sofort tauchte die Garderobenfrau auf und brachte ihr einen seidenen Umhang.

“Ich habe verlangt, dass die Temperatur abgesenkt wird, damit dein Make-up nicht unter den Scheinwerfern schmilzt”, erklärte Eric. “Aber ich möchte, dass du erhitzt und verschwitzt aussiehst.”

“Ich kann viel auf Stichwort machen, Eric”, erwiderte Lorelei. “Schreien, weinen, in Ohnmacht fallen, aber nicht schwitzen. Das übersteigt mein Talent.”

“Kein Problem.” Er rief nach der Maskenbildnerin, die mit einer Plastikflasche erschien. Seufzend gab Lorelei den Umhang zurück, breitete die Arme aus und drehte sich langsam, während die Frau eine Mischung von Wasser und Babyöl auf ihre Haut spritzte.

“Schon besser.” Eric nickte zufrieden. “Gehen wir einige Takte zurück. Und weiter!”

“Szene sechsunddreißig”, rief der Regieassistent. “Die zweite. Kamera läuft!”

Michael gab es nur sehr ungern zu, aber der Regisseur hatte Recht. Zuvor hatte Lorelei wie eine nicht von dieser Welt stammende Göttin gewirkt. Durch die auf Lippen, Brüsten, Bauch und Schenkeln schimmernde Feuchtigkeit wirkte sie menschlich – und noch erregender.

Sie wandte dem Publikum den Rücken zu und sah lächelnd über die Schulter. Zum ersten Mal fiel Michael auf, dass ihr strahlendes Lächeln ihre Augen nicht erreichte.

Sie öffnete den BH, wandte sich wieder zur Kamera, hielt ihn vor den Brüsten fest. Die dünnen Ketten glitzerten silbrig im Scheinwerferlicht. Wegen der ohrenbetäubenden Musik konnte man zwar nichts hören, aber Michael war überzeugt, dass jeder Mann im Club scharf Luft holte und darauf wartete, dass sie den BH fallen ließ.

Und dann drang etwas in sein Bewusstsein, ein Knacken über der Bühne. Michael stieß einen Schrei aus, schnellte auf die Bühne, warf sich gegen Lorelei und riss sie mit sich.

Im nächsten Moment krachte ein riesiger Scheinwerfer auf die Stelle, wo Lorelei soeben noch gestanden hatte.


10. KAPITEL

Es ging alles so schnell, dass die Zuschauer einige Sekunden brauchten, um es zu begreifen. Die Band spielte weiter, bis ein Musiker nach dem anderen aufhörte. Die Leute redeten aufgeregt durcheinander.

“Verdammt!” schrie Eric und drängte sich zur Bühne vor. “Was ist denn passiert?”

“Na, was wohl?” erwiderte Brian. “O’Malley hat Lorelei soeben das Leben gerettet.” Er schwang sich auf die Bühne und ging neben Lorelei, die noch immer unter Michael lag, in die Hocke. “Ist dir was passiert?”

“Nein!” stieß sie hervor. “Ich bekomme nur keine Luft.”

“Tut mir Leid”, sagte Michael und rollte sich von ihr, obwohl sie sich verdammt gut anfühlte. Gleichzeitig zog er die Pistole aus dem Schulterhalfter.

“Lieber Himmel!” Eric wich zurück, als er die Waffe sah.

“Ist das wirklich nötig?” fragte Brian.

“Ja.” Jetzt klopfte Michaels Herz zum Zerspringen. Er holte das Funktelefon aus dem Jackett und wählte die Nummer seines Büros. “Komm ins Le Girls Cabaret”, sagte er knapp, als Shayne sich meldete. “Nein, ihr ist nichts passiert, aber es war knapp. Ich will sie ins Hotel zurückbringen, während du die Leute hier befragst.” Er überlegte einen Moment. “Und verständige Dirkson im Polizeihauptquartier. Er soll einige Männer herschicken.”

“Sie rufen die Polizei?” fragte Eric. “Ist das wirklich nötig?”

Michael betrachtete Lorelei. Sie saß auf der Bühne und wirkte geschockt. “Ihr Star ist beinahe umgekommen”, erwiderte er. “Ja, ich meine schon, dass wir die Polizei verständigen müssen.”

“Sie wollen doch nicht behaupten, dass das kein Unfall war.” Brian sah ihn betroffen an. “Ich meine, ich kenne die Probleme mit dem liebeskranken Fan, aber man weiß doch, dass diese Typen ihre Fantasien nie in die Tat umsetzen.”

Michael hätte ihn am liebsten erwürgt. “Behaupten Sie jetzt bloß, Sie hätten für ein Drehbuch Nachforschungen über besessene Fans angestellt.”

“‚Gefährliche Leidenschaften’”, erwiderte Brian.

“Den Film habe ich gesehen. Er war recht unterhaltlam, hat das Problem aber nicht richtig aufgezeigt. Sie haben wohl übersehen, dass John Hinckley vor den Schüssen auf den Präsidenten Jodie Foster einen Brief geschrieben hat. Darin stand, dass in seiner Welt Fantasien wahr werden können. Jedermann sah Tage später im Fernsehen in unzähligen Wiederholungen den Beweis.”

Er hörte, wie Lorelei vor Schreck scharf Luft holte. Das war gar nicht so schlecht. Sie hatte seiner Meinung nach bisher die Gefahr, die von dem Verfolger ausging, nicht hundertprozentig erfasst. Daher hatte sie auch nur zögernd zugestimmt, dass Taylor einen Leibwächter engagierte.

“Trotzdem könnte es auch ein Unfall gewesen sein”, gab Eric zu bedenken.

“Sicher, aber ich gehe kein Risiko ein, bevor wir keinen Gegenbeweis haben.” Er steckte die Waffe ins Halfter zurück, wandte sich an die Garderobiere und bekam auf seine Bitte sofort den Umhang, den er Lorelei um die Schultern legte.

Er half ihr gerade beim Aufstehen, als Shayne hereinkam, gefolgt von zwei Männern in Jeans und T-Shirt. Michael kannte sie aus seiner Zeit bei der Polizei. Der eine war sein ehemaliger Partner, der ihn mit grimmiger Miene begrüßte.

“Komm, Schatz.” Michael legte den Arm um Loreleis Schultern. “Shayne hat Verstärkung mitgebracht. Wir verschwinden von hier.”

Sie zitterte am ganzen Körper. Ihre Zähne klapperten, so sehr fror sie.

“Alles ist in Ordnung”, versicherte Michael immer wieder, sobald sie in seinem Wagen saßen. “Dir wird nichts passieren.”

“Ich weiß.” Es war ihr schrecklich unangenehm, dass sie dermaßen die Kontrolle über sich verloren hatte, aber sie konnte das Zittern nicht stoppen. “Als du mit Brian über diese besessenen Fans gesprochen hast, ist mir eines klar geworden.”

“Und was?”

“Er könnte mich tatsächlich umbringen.”

“Nur über meine Leiche.” Michael lächelte ihr zu und hoffte vergeblich, sie würde dieses Lächeln erwidern. “Und ich bin ein ziemlich großes Hindernis.”

Er übertrieb nicht. Lorelei erinnerte sich sehr gut daran, wie er mit ihr zusammengeprallt war und sie zu Boden gerissen hatte. Bestimmt hatte sie davon eine Woche lang blaue Flecken.

“Ich stehe ich deiner Schuld, O’Malley”, murmelte sie. “Ganz gewaltig.”

“Du schuldest mir gar nichts.”

Bisher hatte sie Michael für einen zuverlässigen und umgänglichen, wenn auch ziemlich starrsinnigen Mann gehalten. Jetzt wirkte er stahlhart, ein Mann, der es zu seinem Beruf gemacht hatte, Verfolger und Serienmörder zur Strecke zu bringen. Auf seine Art war Michael genauso gefährlich wie ihr Verfolger.

“Wahrscheinlich sagst du jetzt gleich, dass du nur deine Pflicht erfüllt hast.”

Er warf ihr einen scharfen Blick zu. “Du weißt, dass das nicht stimmt.”

Ja, sie wusste es. Es hatte nichts damit zu tun, dass er bezahlt wurde. Tief in seinem Herzen war Michael O’Malley ein Held. Er konnte niemanden im Stich lassen, der Hilfe brauchte. “Ich stehe trotzdem in deiner Schuld.”

Michael fragte sich, wann sie so starrsinnig geworden war. Das Mädchen, an das er sich erinnerte, war viel sanfter und nachgiebiger gewesen.

Sie hatte sich zwar brennend gewünscht, Schauspielerin zu werden, doch es hätte genügt, sie zu bitten, bei ihm zu bleiben. Dann hätte sie New Orleans nicht verlassen und wäre nicht nach Kalifornien gegangen. Doch letztlich hätte sie ihm das für den Rest ihres Lebens verübelt.

“Du kannst mir den Gefallen zurückzahlen”, sagte er. “Bring Wilder dazu, diese Szene aus dem Drehbuch zu streichen.”

Vor Überraschung vergaß sie einen Moment sogar ihre Angst. “Du hältst sie also noch immer für zu freizügig?”

Er zuckte die Schultern und bog in die Tiefgarage des Hotels ein. “Was weiß ich. Ich weiß nur, dass du noch nie eine so heiße Szene gespielt hast, und wenn ich dabei noch einmal zusehen muss, gibt es gewaltige Probleme.”

“Warum?”

“Weil ich dann gar nicht anders kann, als alle Kerle in dem Lokal für ihre Gedanken umzubringen.”

“Woher willst du denn wissen, was sie denken?”

“Weil sie das Gleiche denken, was jeder Mann denken muss, wenn du dich dermaßen produzierst.”

“Oh … Hattest du auch solche Gedanken?”

“Das weißt du doch sehr genau.”

Allmählich wurde ihr wieder wärmer. “Gut.”

Michael murmelte eine Verwünschung, während er neben dem VIP-Aufzug parkte.

Lorelei hielt sich für eine moderne und unabhängige Frau. Trotzdem protestierte sie nicht, als Michael sie ins Badezimmer führte und auf die Bank vor dem Schminktisch setzte. Er ließ Wasser in die Marmorwanne laufen, die so groß war, dass man beinahe darin schwimmen konnte. Während sie beobachtete, wie er mit seinen starken Händen den Kristallbehälter mit dem Badesalz öffnete, packte sie plötzlich der Wunsch, ihn auf die flauschige grüne Badematte zu ziehen … oder noch besser in die Wanne, die wie für zwei Personen geschaffen war.

“Fertig”, erklärte er. Da er ihr den Rücken zuwandte, ahnte er nicht einmal, was sie gerade dachte. “Kannst du dich allein ausziehen?”

Sie wollte ihn schon bitten, ihr dabei zu helfen, erinnerte sich jedoch an seine Regel, Arbeit und Vergnügen nicht zu vermischen. Um keine Zurückweisung zu riskieren, solange ihre Nerven noch dermaßen angeschlagen waren, beherrschte sie sich.

“Ich komme schon zurecht”, behauptete sie. “Diese Sachen kann man mühelos ausziehen.”

“Erinnere mich bloß nicht daran”, sagte er leise. Ehe sie widersprechen konnte, bückte er sich, hob ihren Fuß an, öffnete den Reißverschluss des schwarzen Lederstiefels und zog ihn ihr aus. Das Gleiche machte er mit dem zweiten Stiefel. “Auf der Bühne hast du wie der wahr gewordene Traum eines jeden Motorradfans ausgesehen.”

Sie hätte sich so gern von Michael lieben lassen! Nur in seinen Armen hätte sie jetzt vergessen, was geschehen war, und sie wollte alles vergessen.

Lorelei fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. “Soll ich das als Kompliment verstehen?”

Ihre Stimme bebte nicht mehr, sondern klang sinnlich weich. Michael war nicht sicher, ob sie sich tatsächlich so schnell erholt hatte oder ihm nur etwas vorspielte, damit er sich nicht weiter um sie sorgte.

Er ließ ihren Fuß los, bevor er die Zehen mit den perlweiß lackierten Nägeln küsste. “Du fühlst dich offenbar schon besser.”

Er betrachtete sie mit widerstreitenden Gefühlen. Er wollte sie beschützen und gleichzeitig über sie herfallen. Er musste ihren Verfolger stellen, wollte sie aber am liebsten weit wegbringen, wo niemand sie beide finden konnte. Dabei dachte er an die Hütte, die ihm zusammen mit Roarke und Shayne gehörte. Dort hätte er Lorelei ungestört nach Herzenslust lieben und die übrige Welt vergessen können.

“Ich komme zurecht”, versicherte sie noch einmal.

“Natürlich.” Er trat den Rückzug an, bevor er der Versuchung nachgab. “Ruf mich, wenn du etwas brauchst.”

Lorelei sah ihm nach, bis er die Tür hinter sich geschlossen hatte. Dann erst stützte sie den Kopf in beide Hände und weinte lautlos, eine Nachwirkung des Schocks und ihrer aufgewühlten Gefühle.

Sobald sie sich beruhigt hatte, stemmte sie sich hoch und legte den Rest des albernen Kostüms als Officer Offenherzig ab. Bei der ersten sich bietenden Gelegenheit wollte sie es verbrennen.

Sie lehnte sich gegen das weiche Wannenkissen zurück und genoss das warme Wasser, als es an der Tür klopfte. Ihr Tagtraum, dass Michael und sie sich an einem sonnigen Strand von Tahiti liebten, platzte.

“Komm herein!”

Ein angenehmer blumiger Duft stieg Michael entgegen, als er die Tür öffnete. Der Anblick von Lorelei, die bis zu den Schultern unter Badeschaum verborgen war, das Haar hoch gesteckt, reichte aus, um jeden Mann um den Verstand zu bringen.

“Du möchtest bestimmt Tee.”

“Danke”, erwiderte sie mit einem zurückhaltenden Lächeln. “In Filmen gibt der Held der Heldin immer einen Brandy, nachdem die Verbrecher sie beinahe umgebracht haben.”

“Nur in Filmen. Tee hilft dir besser als Alkohol. Aber wenn du Brandy haben willst, kann ich dir einen aus der Minibar holen.”

“Nein, nicht nötig.” Als sie ihm die Hand entgegenstreckte, tropfte Schaum von ihrem nackten Arm.

Er reichte ihr die Tasse, obwohl er Lorelei viel lieber aus dem duftenden Wasser geholt hätte.

Sie nahm einen Schluck, obwohl sie Michael viel lieber zu sich in die Wanne gezogen hätte, und seufzte wohlig. “Herrlich! Vielen Dank.”

“Gern geschehen.” Er hätte gleich wieder gehen sollen, setzte sich jedoch auf den Wannenrand und griff nach einem Schwamm. “Dreh dich um. Ich wasche dir den Rücken.”

“Sehr schön.” Jetzt hätte sie sich doch etwas Stärkeres als Tee gewünscht. “Gehört dieser persönliche Service immer dazu, wenn du Frauen beschützt?”

Er tauchte den Schwamm tief ins Wasser und drückte ihn über ihrer Schulter aus. “Du bist die Erste.”

Sie sahen einander an und konnten die Blicke nicht mehr voneinander wenden. In diesem Moment wussten beide, dass es kein Zurück mehr gab.

“Wie könnte ich dann ein so charmantes Angebot abweisen?” fragte Lorelei etwas unsicher.

Michael strich mit dem rauen Schwamm über ihre glatte Haut und erinnerte sich, wie er einmal nach Las Vegas geflogen war, um einen Häftling zurückzubringen. Am Abend vor der Übergabe des Gefangenen hatte er im Caesar’s Palace beim Black Jack zehn Dollar gewonnen, zwanzig an den Einarmigen Banditen verloren und ein zu teures Bier getrunken. Als er Vegas verließ, war er zu dem Schluss gekommen, dass man in dieser Stadt nicht gewinnen konnte.

Jetzt betrachtete er Lorelei, die Frau, die er noch immer liebte. Bei ihr erging es ihm ähnlich wie in Las Vegas. Wenn es darauf ankam, ihren Reizen zu widerstehen, konnte er einfach nicht gewinnen.

Er ließ die Hand sinken.

“Michael?” Sie sah ihn unschuldig fragend an. “Stimmt etwas nicht?”

Er wollte schon lügen, dass alles in Ordnung wäre. “Du … jagst mir Angst ein”, erwiderte er.

“Ich?” fragte sie fassungslos. “Ich jage dir Angst ein?” Sie hätte es nicht für möglich gehalten, dass dieser Mann überhaupt Angst kannte.

“Nicht direkt du”, erwiderte er grimmig. “Es sind mehr die Gefühle, die du bei mir auslöst.”

“Ich verrate dir etwas, O’Malley”, erwiderte sie leise und strich behutsam über seine Wange. “Wenn wir schon von Gefühlen reden – du jagst mir ebenfalls Angst ein.”

Das Atmen fiel ihm plötzlich schwer. “Vielleicht sollten wir uns voneinander zurückziehen und uns damit abfinden.”

“Das könnten wir”, stimmte sie zu und ließ die Finger über seinen Hals gleiten. “Du könntest mich aber auch lieben, wie ich mir das schon lange wünsche.”

Es wäre so einfach gewesen, doch Michael hatte noch nie einfachen Möglichkeiten vertraut. “Lorelei …”

“Du hast mir heute das Leben gerettet.” Sie legte die Hand an seine Brust und sah ihm unverwandt in die Augen. “Jetzt musst du mir helfen, damit ich mich wieder lebendig fühle.”

“Dann soll ich es als einen Akt der Wohltätigkeit betrachten?”

Loreleis Verlangen war bereits dermaßen gewachsen, dass sie es wahrscheinlich nicht überlebt hätte, wenn er ihr tatsächlich widerstanden hätte. “Meinetwegen. Vielleicht hilft es dir dabei, deine alberne Regel zu missachten.”

Michael bewunderte sie dafür, dass sie nach diesem Tag noch scherzen konnte. Und weil er ihr einfach nicht widerstehen konnte, warf er das Handtuch.

Seufzend legte Lorelei die Arme um seinen Nacken.

Er hauchte einen Kuss auf ihren Mund. “So vieles hat sich verändert, aber deine Lippen schmecken noch wie früher.”

“Sag mir, wie sie schmecken”, verlangte sie lächelnd.

“Hollywoods schönste Sexgöttin braucht doch nicht nach Komplimenten zu fischen.”

“Alle Frauen wollen Komplimente hören, O’Malley.” Ein wohliger Schauer lief ihr über den Rücken, als er einen Kuss auf ihre Wange drückte und sanft an ihrem Ohr knabberte. “Sogar Sexgöttinnen.”

Mit der Zungenspitze fand er die empfindsame Stelle hinter ihrem Ohr, die noch kein anderer Mann entdeckt hatte. “Du willst Komplimente hören?” Er schob eine Hand durch den Schaum auf ihre Brust. Unter der zärtlichen Berührung begann sie wieder zu zittern. “Manchmal schmeckst du nach Sonnenschein … nach Frühlingsregen … bei anderen Gelegenheiten …”

“Was ist bei anderen Gelegenheiten?” Ihr Herz schlug schneller, als er die Brustspitze streichelte und sie küsste, bis sich in ihrem Kopf alles drehte.

“Bei anderen Gelegenheiten sind deine Küsse heiß und verführerisch.” Er drückte die Lippen auf ihren Hals. “Ich werde von dir nie genug bekommen, Lorelei.”

Das hatte sie hören wollen. Sie erwiderte hingebungsvoll seinen Kuss. Nimm mich, dachte sie und brauchte die Worte nicht laut auszusprechen. Er wusste, was sie wollte, hörte sie seufzen, fühlte ihre Hände, die seine Schultern und seinen Rücken streichelten.

Michael erfüllte nur zu gern ihren Wunsch, zog sie aus dem Wasser und drückte sie an sich. Eng umschlungen verließen sie das Badezimmer, sanken auf das Bett, ohne sich daran zu stören, dass von Loreleis Körper Wassertropfen flossen.

Michael wollte sanft sein, wollte sie langsam erobern und ihr zeigen, dass es sich gelohnt hatte, so lange zu warten. Doch das lange unterdrückte Verlangen brach sich unweigerlich Bahn. Er rollte sich mit ihr herum und presste die Lippen auf ihre Brust. Es fiel ihm schwer, sich wieder zurückzuziehen, als Lorelei nach Luft schnappte.

“Tut mir Leid.”

“Wehe, du entschuldigst dich!” Sie zerrte an seinem Hemd, dass die Knöpfe nach allen Richtungen flogen. Sie genoss die Leidenschaft, stachelte ihn noch mehr an. “Ich will dich, Michael! Ich habe schon viel zu lange gewartet.”

Sie kam ihm so bereitwillig entgegen, dass er sich nur hastig das Hemd vom Leib riss und sich der restlichen Kleidungsstücke entledigte. Dann ließ er sich wieder auf sie sinken, packte ihre Hände und hielt sie hinter ihrem Kopf fest.

Mit der anderen Hand streichelte er ihre empfindsamste Stelle und trieb sie mühelos zum Höhepunkt. Keuchend und um Gnade flehend bäumte Lorelei sich auf. Dennoch gönnte er ihr keine Ruhe. Sie erbebte unter einem zweiten Höhepunkt, aber er fuhr beharrlich mit seinen betörenden Liebkosungen fort.

“Lorelei …”

Sie flüsterte unverständliche Worte, ließ den Kopf auf dem Kissen hin und her rollen. Die Nadeln lösten sich, das Haar fiel offen über ihre Schultern und Brüste.

“Sieh mich an.”

Es fiel ihr unendlich schwer, die Augen zu öffnen und ihn anzublicken.

“Du gehörst mir.” Er verwöhnte sie, entlockte ihr erneut ein Stöhnen. “Du hast immer mir gehört.”

“Dir …” Mehr als dieses eine Wort brachte sie nicht hervor. Sie sehnte sich verzweifelt danach, ihn zu berühren, und weinte fast vor Erleichterung, als er ihre Hände losließ. “Ja, ich bin dein”, hauchte sie und brachte nun ihn zum Stöhnen, als sie ihn aufreizend streichelte.

Er konnte sich kaum noch zurückhalten, küsste sie verzehrend, legte die Hände auf ihre Hüften und drängte sich zwischen ihre Schenkel. Mit einer einzigen kraftvollen Bewegung verschmolz er mit ihr.

Lorelei schrie lustvoll auf, schlang die langen Beine um ihn und gab ihn nicht frei, während er sich immer wieder mit ihr vereinigte, wie es kein anderer Mann jemals getan hatte. Lorelei hielt ihn umklammert, presste die Hände auf seinen harten, muskulösen Rücken und erlebte gemeinsam mit ihm die Erfüllung ihrer Lust.

Michael sank befriedigt auf sie. Lange schwiegen sie. Nur ihr heftiger Atem war zu hören.

“Leben wir noch?” flüsterte Michael schließlich.

“Ich glaube schon”, erwiderte sie. Das warme Pulsieren zwischen ihren Schenkeln war ein eindeutiges Anzeichen dafür.

“Fein.” Um nicht zu schwer für sie zu werden, rollte er sich auf die Seite und zog sie mit sich.

“Dafür hat sich das Warten eindeutig gelohnt”, hauchte sie.

Er konnte kaum lachen, so atemlos war er. Sanft streichelte er sie und legte die Hand auf ihren Po. “Es war vermutlich nicht einfach, deine Ansprüche zu erfüllen. Du bist wirklich wunderbar.”

Es verletzte sie, dass seiner Meinung nach solche Leidenschaft für sie normal war. Für eine ernsthafte Diskussion fehlte ihr die Kraft, aber sie wollte doch einiges berichtigen.

“So etwas habe ich noch nie erlebt”, sagte sie und schmiegte sich an ihn.

“Wahrscheinlich hätten dich die meisten Männer vorher abgetrocknet.” Erst jetzt merkte er, wie feucht das Bett war.

“Das habe ich nicht gemeint.” Nur mit Mühe konnte sie weitersprechen. “Ich meine, dass ich nie gefühlt … dass ich nie so viele … normalerweise habe ich mit Glück einen einzigen …” Sie stammelte. Für ein solches Gespräch hätte sie einen Drehbuchautor gebraucht. “Lassen wir das.”

“Nicht aufhören”, bat er lächelnd, stand auf und hob sie hoch. “Du steigerst mein Selbstwertgefühl ganz unglaublich.”

“Freut mich.” Als ob ein Mann wie er es nötig gehabt hätte, dass man sein Selbstwertgefühl steigerte! “Wohin gehen wir?” fragte sie.

“Wieder ins Bett. Aber in ein trockenes.”

“Oh.” Es war ihr nicht einmal aufgefallen, dass das Bett nass geworden war. “Sehr klug von dir, eine Suite mit einem zweiten Schlafzimmer zu nehmen.”

“Du baust mich immer mehr auf.” Lachend zog er die Brokatdecke von dem breiten Bett. “Du bist eine großartige Frau.”

Vorsichtig ließ er sie auf das Laken gleiten, und jetzt nahmen sie sich auch Zeit für liebevolle Küsse und zärtliche Berührungen.

“Unglaublich, wie ich mich bei dir fühle”, flüsterte sie seufzend, als er sie hingebungsvoll streichelte.

“Und wie fühlst du dich?” Er küsste das winzige Muttermal auf ihrem Rücken.

“Als würde ich schweben”, hauchte sie.

“Kein schlechter Anfang.” Er fuhr mit der Zungenspitze über ihre Wirbelsäule. “Vielleicht bringe ich dich sogar zum Fliegen.”

Im Lauf dieser Nacht stellte Lorelei fest, dass Michael O’Malley ein Mann war, der Versprechen einlöste und ihre künsten Träume wahr machte.


11. KAPITEL

Das hartnäckige Klingeln des Telefons weckte Lorelei aus einem leichten Schlummer.

“Lass mich abheben”, bat Michael und griff über sie hinweg, als sie verschlafen nach dem Hörer tastete. “Nur für den Fall … Ja?”

Erstaunlicherweise hatte sie in dieser herrlichen, von Liebe erfüllten Nacht den Verfolger völlig vergessen. Jetzt kehrte sie ernüchtert in die Wirklichkeit zurück und verkrampfte sich, als Michael sich im Bett aufsetzte.

“Ja.” Er nickte, beugte sich zu ihr und küsste sie auf die fest zusammengepressten Lippen. Damit wollte er ihr zeigen, dass sie von dem Anrufer nichts zu befürchten hatte. “Ja, ich sage es ihr.” Als sie sich an ihn schmiegte, streichelte er ihren Rücken. “Wir sind noch ungefähr zwei Stunden hier. Danach bringe ich sie weg. Es ist sinnlos, dass sie sich als Zielscheibe anbietet, wenn es nicht nötig ist.” Er legte auf.

“Wer war das?”

“Taylor. Er hat für heute alle Dreharbeiten abgesagt.”

“Kann er sich das leisten?”

“Das ist nicht dein Problem”, erwiderte Michael. “Beklage dich nicht über einen unerwarteten freien Tag. Also”, fragte er und zog sie auf sich, “wo waren wir stehen geblieben?”

Viel später saßen sie im Wohnzimmer am Tisch. Lorelei hatte früher nie viel zum Frühstück gegessen. Heute hatte sie Erdbeeren mit Sahne und ein Croissant bestellt, das so locker war und so köstlich nach Butter schmeckte, dass es bestimmt unglaublich viele Kalorien enthielt. Es machte ihr nichts mehr aus.

Michael besaß einen gesunden Appetit. Lorelei sah ihm zu, wie er Rührei, Bratkartoffeln und Schinken mit Pepperoni verschlang. Nachdem er letzte Nacht so viel Energie verbraucht hatte, brauchte er eine reichhaltige Mahlzeit.

“Wohin fahren wir?” fragte sie.

“Zu mir, würde ich vorschlagen. Hier bist du wirklich eine Zielscheibe, da der Verfolger mit Sicherheit zur Filmmannschaft gehört.”

“Zu dir?” fragte sie und schob sich eine Erdbeere in den Mund. “Ins Bayou?”

“Nein. Die Hütte steht zwar noch, aber es dauert zu lange, dort hinzukommen und da du ja morgen weiterdrehen musst …”

“Dann hast du also nichts dagegen”, stellte sie fest.

“Wogegen?”

“Ich dachte schon, du könntest mich daran hindern, den Film fertig zu stellen.”

“Es gefällt mir gar nicht, dich wieder einem Risiko auszusetzen”, gab er zu und legte das Besteck auf den Teller. “Aber ich verstehe, dass du deinen Vertrag erfüllen willst.”

“Danke, das ist sehr rücksichtsvoll von dir.”

“Ich bin eben gar nicht so schlecht.”

Sie wusste, dass sie sich auf gefährliches Gebiet wagte. Trotzdem brauchte sie Klarheit. “Was ist, wenn der Film abgedreht ist?”

“Dann kehrst du nach Los Angeles in dein gewohntes Leben zurück.”

Das wollte Michael zwar nicht, aber er hielt den Zeitpunkt für falsch, um über eine gemeinsame Zukunft zu sprechen. Außerdem hatte Lorelei hart für ihre Karriere in Hollywood gearbeitet. Warum sollte sie alles aufgeben? Nur weil sie beide zusammen im Bett einfach großartig waren?

Lorelei hatte sie auf eine Diskussion eingestellt. Sie hatte sich sogar schon zurechtgelegt, was sie über die Schwierigkeiten sagen wollte, wenn sie ihre Karriere in Hollywood verfolgte und er hier in New Orleans arbeitete. Sie wollte erklären, dass sie beide intelligente Menschen waren, die sich auf einen Kompromiss einigen konnten. Dass er sich jetzt so gleichgültig gab, schmerzte sie.

“Willst du mich wieder fallen lassen?”

“Natürlich nicht. Ich wollte nur sagen, dass … Was heißt denn ‚wieder’?”

“Also, ich bin zwar nicht nachtragend, aber du musst doch zugeben, dass du damals Schluss machen wolltest.”

“Ich? Mein Schatz, du hast ein sehr schlechtes Gedächtnis. Ich bin nicht derjenige, der keinen Brief beantwortet hat. Und ich bin auch nicht derjenige, der sich zu Thanksgiving geweigert hat, ans Telefon zu kommen.”

Zu Thanksgiving hatte er ihr einen Verlobungsring schenken wollen. Der Diamant war winzig gewesen, aber Michael hatte dafür drei Monate lang auf das Mittagessen verzichtet und in den Docks zwei Schichten gearbeitet, um ihn bezahlen zu können. Zornig spießte er Bratkartoffeln auf und schob sie in den Mund, um Lorelei nicht zu sagen, wie sehr sie ihn verletzt hatte.

“Von welchen Briefen sprichst du?”

Er legte die Gabel weg und nahm einen Schluck Kaffee. “Ich habe nicht täglich geschrieben, wie wir uns geschworen hatten, aber ich habe dir geschrieben, und zwar oft.”

“Aber ich habe nie … Das muss Julie gewesen sein.”

“Wer ist Julie?”

“Meine Zimmergefährtin im Wohnheim der Uni. Ihre Mutter und meine Mutter waren zusammen auf dem College. Die beiden haben bestimmt einen Plan ausgeheckt, damit ich keine Briefe von dir bekommen.”

Das überraschte ihn nicht sonderlich. Es machte ihn wütend, aber er konnte sich gut vorstellen, dass Maureen Longstreet zu einer solchen List gegriffen hatte.

“Bleibt immer noch die Tatsache, dass du meine Anrufe nicht entgegengenommen hast, als du zu Thanksgiving daheim warst.”

“Ich habe gar nicht gewusst, dass du angerufen hast”, behauptete sie.

Damals war jedes Mal ihre Mutter, ihr Vater oder die Haushälterin ans Telefon gegangen. Zuletzt hatte ihre Mutter kühl erklärt, Lorelei wollte ihn nicht sehen und nicht mit ihm sprechen. Michael glaubte ihr jetzt, dass sie nichts erfahren hatte. Trotzdem …

“Vermutlich warst du zu sehr mit deinen Kommilitonen an der Uni beschäftigt, um mir zu schreiben”, bemerkte er betont lässig und nahm noch einen Schluck Kaffee, obwohl er etwas Stärkeres hätte vertragen können.

“Ich habe dir geschrieben!”

Sie sah ihn mit großen Augen an. Ihre Hand zitterte. Michael hatte genug Verdächtige verhört, um zu erkennen, wenn jemand log. Lorelei log nicht.

“Verdammt.” Er legte den Kopf an die Rückenlehne des Sessels und schloss die Augen. Die einzige Erklärung, die ihm spontan einfiel, passte ihm gar nicht. “Mom muss deine Briefe weggeworfen haben.”

“Deine Mutter? Ich denke, sie mochte mich.”

“Sie mochte dich auch”, bestätigte er und öffnete die Augen. Der Schmerz in ihrem Gesicht berührte ihn tief. “Aber sie hat auch nie einen Hehl daraus gemacht, dass wir beide in ihren Augen viel zu jung waren, um uns schon fest zu binden. Sie fürchtete, du könntest schwanger werden. Dann hätte ich das Studium aufgeben müssen, um dich zu unterstützen.”

“Damit ich schwanger werden konnte, hättest du mit mir ins Bett gehen müssen. Du hast dich aber standhaft geweigert.”

Michael musste nun doch lachen, weil sie sichtlich eingeschnappt war. “Nur deinetwegen habe ich mich eisern beherrscht. Wärst du schwanger geworden, hättest du deinen Traum von der Schauspielerei aufgeben müssen. Hättest du mit sechzehn geheiratet, wärst du heute kein großer Star.”

Damit hatte er wieder einmal eindeutig Recht. Wahrscheinlich wäre sie in Louisiana geblieben, hätte ihn geheiratet und eine Familie gegründet. Und sie hätte immer davon geträumt, was sie alles hätte erreichen können.

“Das hättest du mir letztlich nie verziehen”, fügte er hinzu.

Auch in diesem Punkt hatte er Recht. Wie sollte sie ihm erklären, dass sie in den letzten Jahren oft von der Familie geträumt hatte, die sie mit ihm hatte gründen wollen?

“Wir werden nie wissen, wie es unter anderen Voraussetzungen mit uns gelaufen wäre”, meinte sie endlich zögernd.

“Wahrscheinlich hast du Recht.”

Der Türsummer ertönte.

“Das wird Shayne sein. Ich habe vergessen, ihn anzurufen und ihm zu sagen, dass ich auch die Tagschicht übernehme.” Michael warf die Serviette auf den Tisch und ging an die Tür.

“Wie geht es dir?” fragte Shayne, als er sich zu Lorelei an den Tisch setzte und vom Teller seines Bruders eine Scheibe Schinken nahm.

“Gut, wirklich”, versicherte sie, als er ihr einen forschenden Blick zuwarf.

Shayne gab sich lässig und trug teure Kleidung, heute eine maßgeschneiderte Hose und ein cremefarbenes kragenloses Hemd. Lorelei hatte trotzdem schon herausgefunden, dass Shayne O’Malley nicht der unbekümmerte Playboy war, für den man ihn halten konnte. Vermutlich war er genauso energiegeladen und für Feinde so gefährlich wie sein älterer Bruder. Das steigerte ihre Neugierde auf die Frau, die den ehemaligen Geheimagenten erobert hatte.

“Gut”, meinte er endlich und wandte sich an Michael. “Ich habe die Namen, die du mir gegeben hast, durch alle Datenbanken laufen lassen, in die ich mich einhacken konnte. Alle sind sauber.” Er reichte seinem Bruder einen braunen Umschlag. “Für dich habe ich auch etwas”, sagte er zu Lorelei. “Es lag unten an der Rezeption. Ich musste es öffnen”, entschuldigte er sich.

“Verstehe.” Hoffentlich endete dieser Zustand bald, damit sie ihre Privatsphäre zurückbekam. “Das ist ein Drehbuch von Brian”, erklärte sie Michael, nachdem sie den Umschlag geöffnet hatte. Sie überflog die Notiz, die an das Deckblatt geheftet war. “Er schreibt, dass er versprochen hat zu warten. Aber da ich heute nichts zu tun habe, meint er, dass ich es vielleicht lesen möchte.”

“Interessant, dass er annimmt, du hättest heute nichts zu tun”, warf Michael ein.

Obwohl sie vor diesen beiden Männern keine Geheimnisse hatte, wurde sie rot. “Vermutlich meinte er die abgesagten Dreharbeiten.”

Michael lachte, und Shayne widmete sich demonstrativ den restlichen Bratkartoffeln. Als er aufstand, hatte er alles aufgegessen. “Da du hier die Lage unter Kontrolle hast, Mike, werde ich noch einige Ermittlungen anstellen. Im Moment lasse ich über meinen Computer ein Programm laufen, das eine Verbindung zur Bank of America herstellt. Bei meiner Rückkehr weiß ich vermutlich schon mehr über den Zahlungsverkehr aller Beteiligten.”

“Du nimmst Einsicht in die Bankkonten der Mitglieder unseres Filmteams?” fragte Lorelei betroffen. Sie begriff nicht, wie Michael so etwas zulassen konnte. “Verstößt das nicht gegen das Gesetz?”

“Wir bewegen uns dabei in einer Grauzone”, erklärte Shayne. “Angenommen wir hätten nach dem gestrigen Vorfall den Namen eines Verdächtigen, dann könnte die Polizei von Los Angeles einen Richter dazu bringen, einen Durchsuchungsbefehl auszustellen. Wir haben aber noch keinen Namen, und wir haben auch nicht mehr viel Zeit.”

“Trotzdem …” Sie wandte sich an Michael, der neben dem Tisch stand. “Es überrascht mich, dass du zu solchen Methoden greifst.”

Seine Miene wirkte wie versteinert. “Ich lasse nicht zu, dass dir etwas passiert, Lorelei.”

Sie konnte es kaum fassen. Dieser Mann, dessen Prinzipien so unerschütterlich waren wie der Felsen von Gibraltar, handelte ihretwegen gegen seine Überzeugung! “Allmählich begreife ich, warum du deinen Abschied bei der Polizei genommen hast.”

“Behauptest du, dass ich als Polizist gegen das Gesetz verstoßen habe?”

Lorelei kannte ihn zu gut und liebte ihn zu sehr, um sich von seinem harten Blick einschüchtern zu lasen. “Natürlich nicht, Michael, aber du engagierst dich … manchmal vielleicht sogar zu sehr.” Als er nur die Schultern zuckte, wollte sie ihm vorhalten, dass er nicht die ganze Welt retten konnte. Doch er hätte sicher nicht auf sie gehört. “Desiree kann froh sein, dass du damals für sie da warst”, erklärte sie schlicht, stand auf und trat zu ihm. “Und ich bin auch froh.” Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.

Als der Kuss nicht endete, räusperte sich Shayne. “Ich muss los”, verkündete er. “Falls etwas ist, bin ich im Büro.”

Weder Lorelei noch Michael hörte, wie er amüsiert lachend die Suite verließ.

Michaels Haus stand in dem Teil von New Orleans, der unter dem Namen Faubourg Marigny Historic District bekannt war. Obwohl man dieses Viertel vom Französischen Viertel aus zu Fuß in nur wenigen Minuten erreichte, tauchte man in die Welt des letzten Jahrhunderts ein. 1806 war dieses Wohnviertel entstanden. “Faubourg” war das französische Wort für “Vorort”. Französische und spanische Kreolen hatten sich hier angesiedelt.

In den folgenden Jahrzehnten waren Einwanderer aus Italien, Irland und Deutschland in die angrenzenden Straßen gezogen. Lorelei wusste noch aus ihrer Schulzeit, dass früher so viele Deutsche zwischen der Esplanade und den Elysian Fields gewohnt hatten, dass man diesen Teil “Klein Sachsen” nannte.

“Von hier kommst du bequem zu deinem Büro”, stellte sie fest, als sie an alten Häusern vorbeifuhren, in denen jetzt Jazzclubs und Restaurants untergebracht waren.

“Stimmt, aber deshalb bin ich nicht hierhergezogen.”

“Warum dann?” Als sie die Stadt verlassen hatte, war es mit dieser Gegend bergab gegangen. Jetzt blühte sie wieder auf. “Das Französiche Viertel liegt noch näher.”

“Es hat sich seit deinem Weggang stark verändert”, erklärte er. “Dort denkt man nur noch an schnelles Geld, das man mit Touristen verdienen kann. Sogar die vornehme Gegend des Garden Districts, in dem deine Eltern wohnen, wird von Rundfahrtenbussen heimgesucht. Nur dieses Viertel hier ist noch unberührt.”

Lorelei musste ihm Recht geben. Die berühmteste alte Brauerei, die Jax Brewery, war in ein modernes Einkaufszentrum verwandelt worden. Und die Souvenirläden und Geschäfte für T-Shirts schossen überall aus dem Boden wie Unkraut.

“Außerdem gefällt es mir hier”, fuhr er fort und bog von der Frenchmen Avenue in eine gepflasterte Einfahrt. “Die Leute gehen noch lieber zu Fuß, als das Auto zu nehmen. Nach Sonnenuntergang ist vor den Clubs zwar so einiges los, aber tagsüber sind die Straßen hier verschlafen.”

Sie lachte, verstummte jedoch, als sie das Haus betrachtete, neben dem er parkte. “Das gehört dir?”

“Es gehört in erster Linie der Bank, aber sie lässt mich hier wohnen.” Er stellte den Motor ab und steckte den Zündschlüssel ein.

“Es ist entzückend.” Das Haus besaß einen fünfeckigen Grundriss, um sich dem keilförmigen Grundstück anzupassen. Außerhalb des Französischen Viertels waren derartige Grundstücke nicht ungewöhnlich. Die Städteplaner hatten die Straßen den Windungen des nahen Flusses anpassen müssen.

Das aus Ziegeln errichtete Haus im französischen Stil stand direkt am Bürgersteig. Es war in Kaffeebraun, Rot und Blau, den traditionellen Farben der Kreolen, gestrichen.

“Ich bin noch am Renovieren.” Michael schloss die Tür des historischen Gebäudes auf. “Angesichts der nötigen Arbeiten und meiner finanziellen Mittel ist das eine Lebensaufgabe.”

“Eine Herzensangelegenheit”, stellte sie fest und betrachtete das Wohnzimmer. An den Wänden lagen die rosafarbenen handgefertigten Ziegel frei. An der Decke konnte man wunderbare Balken aus Zypressenholz bestaunen. Ihre Mutter hatte Michael zwar nie gemocht, aber sein Haus würde ihr sicher gefallen.

“An guten Tagen ist es wirklich eine Herzensangelegenheit”, bestätigte er. “Dann gibt es Zeiten, in denen ich an meinem Verstand zweifle, weil ich meinen Pensionsfonds in dieses Haus gesteckt habe.”

“Vermutlich ist das Geld hier besser aufgehoben als auf einem Sparbuch.” Sie schob sich an den Holzböcken vorbei, auf denen eine Eichentür lag, die er abgeschliffen hatte, und ging durch einen Torbogen in den Innenhof.

“Der Innenhof war einer der Gründe, aus denen ich mich zum Kauf entschlossen habe”, sagte er, als sie einen begeisterten Ruf ausstieß.

“Wäre mir genau wie dir ergangen.” In dem dreieckig geschnittenen Patio wucherten subtropische Pflanzen, ein Springbrunnen plätscherte. Eine etwa dreihundert Jahre alte Eiche warf Schatten auf die Terrasse aus roten Ziegeln. Lorelei war in dieser Stadt aufgewachsen, die für ihre malerischen Innenhöfe und Gärten berühmt war. Dies war einer der schönsten Innenhöfe, die sie jemals gesehen hatte. “Was für eine wundervolle Oase der Ruhe.”

“Freut mich, dass es dir gefällt.” Michael fühlte sich wieder wie ein verlegener Junge, dem die Worte fehlten. Es sollte ihn eigentlich nicht berühren, dass ihr das Haus gefiel, in das er sich auf den ersten Blick verliebt hatte. Es sollte ihm sogar völlig egal sein, was sie dachte.

“Ich bin restlos begeistert.”

Lorelei ließ sich von ihm herumführen und bestaunte ein Zimmer nach dem anderen. Der achteckige Raum neben dem Schlafzimmer, in dem Michael zurzeit sein Arbeitszimmer untergebracht hatte, wäre für ein Kind perfekt gewesen. Auf einmal gefiel ihr die Vorstellung, Michaels Kinder in diesem entzückenden Haus großzuziehen.

Er sah zu, wie Lorelei über das handgeschnitzte Kopfteil seines Bettes strich. Es war aus Pinie mit vier hohen Pfosten. Er war darin geboren worden, und seine Mutter hatte es ihm für sein Haus geschenkt. Jetzt stellte er sich vor, wie er Lorelei in diesem Bett liebte, wie sie hier seine Kinder zur Welt brachte, wie sie beide ihr Leben lang sonntags im Bett frühstückten.

Doch solche Gedanken waren nicht nur gefährlich, sondern vor allem voreilig. Im Moment musste er für Loreleis Sicherheit sorgen. Und dafür brauchte er einen klaren Kopf. Er durfte sich keinen romantischen Fantasien hingeben, mochten sie auch noch so reizvoll sein.

“Wahrscheinlich willst du das Drehbuch lesen, das Wilder dir geschickt hat”, sagt er.

“Ja, wenn du nichts dagegen hast. Ich will zwar nach diesem Film eine Zeit lang ausspannen, aber Brian wird mich bestimmt fragen, ob ich es mir angesehen habe.”

“Und wir wollen ihn doch nicht enttäuschen”, bemerkte Michael. Er mochte den Drehbuchautor nicht. Und er war eifersüchtig auf Wilders Freundschaft mit Lorelei, ganz zu schweigen von seinem guten Aussehen, das jede Frau ansprechen musste.

“Wenn es dir lieber ist, dass ich es nicht lese …”

“Nein, lass dich nicht aufhalten. Ich sollte ohnedies einige Berichte schreiben.”

In der nächsten Stunden hielten sie sich im Hof auf. Lorelei seufzte, als sie das Drehbuch zu Ende gelesen hatte.

Michael blickte von seiner Schreibarbeit hoch. “Entspricht es nicht deinen Vorstellungen?”

“O doch, es sogar sehr gut. Aber ich fürchte, wir haben schon zu viele Filme zusammen gemacht. Er gerät allmählich auf ein eingefahrenes Gleis.”

“Aha”, erwiderte Michael, obwohl er keine Ahnung hatte, was sie meinte.

“Es geht wieder um eine Frau, die in Gefahr gerät. Und es spielt hier in New Orleans.”

Michael verstand zwar ihre Sorge, auf einen bestimmten Typ festgelegt zu werden. Es gefiel ihm jedoch, dass ihre Arbeit sie wieder zu ihm zurückbringen würde. “Ich habe in der Zeitung gelesen, dass New Orleans für Dreharbeiten immer beliebter wird.”

“Stimmt, aber diese Geschichte ist schrecklich düster. Nach allem, was ich durchgemacht habe, reizt es mich nicht sonderlich, in einer ehemaligen Sklavenunterkunft gefangen gehalten zu werden.”

“Ich kann mir gut vorstellen, wieso du diese Rolle nicht spielen willst”, meinte Michael vorsichtig. Er hatte das Gefühl, sich genau wie draußen im Bayou auf unsicherem Boden zu bewegen.

Eigentlich wollte er ihr erklären, dass sie hierher nach New Orleans und zu ihm gehörte. Irgendwie würden sie es schon so einteilen können, dass sie zusammenleben konnten. Doch dann erinnerte er sich daran, dass ihm andere Frauen, vor allem Desiree, vorgeworfen hatten, er wäre ein Macho, der dazu neigte, immer alles bestimmen zu wollen. Darum hielt er sich mit Ratschlägen zurück. Lorelei sollte sich von ihm nicht bedrängt fühlen, auch wenn es ihm schwer fiel, ein moderner Mann zu werden.

Lorelei konnte sich nicht erklären, warum er ein so finsteres Gesicht machte. Sie hatte ihm doch erklärt, dass sie mit Brian nur befreundet war.

“Es gibt da allerdings noch ein Problem”, fuhr sie seufzend fort. “Er wird es mir wahrscheinlich verübeln, wenn ich ablehne. Offenbar hat er an mich gedacht, als er dieses Drehbuch schrieb.”

“Passt es denn dermaßen genau auf dich?” Michael mochte es gar nicht, dass ein anderer Mann Loreleis Gedanken und Gefühle so gut kannte.

“Die Hauptperson wird als Opfer dargestellt”, erklärte Lorelei. “Ich wäre kein so williges Opfer. Und sie ist auch viel unschuldiger gezeichnet. Aber das sind die einzigen Unterschiede. Ansonsten passt es auf mich. Brian hat übrigens einen seltsamen Fehler begangen. Er hat ständig meinen Namen und nicht den der Hauptperson getippt.”

Michael sträubten sich die Nackenhaare. “Darf ich es lesen?” fragte er behutsam, um Lorelei nicht zu erschrecken. Solange sie bei ihm war, konnte ihr nichts passieren.

“Natürlich.” Lächelnd reichte sie ihm das Drehbuch. “Während du liest, möchte ich gern dein Bett benützen.” Humorvoll fügte sie hinzu: “Aus unerfindlichen Gründen habe ich letzte Nacht nur wenig geschlafen.”

“Fühl dich hier wie zu Hause. Du kannst alles benützen, auch mein Bett.” Er warf einen Blick auf das Drehbuch und schwankte, was er tun sollte. “Soll ich dir Gesellschaft leisten?”

“Das Angebot klingt verlockend, aber dann käme ich vermutlich nicht zum Schlafen.”

“Schließen wir einen Kompromiss”, schlug er vor, weil sie tatsächlich müde aussah. “Du ruhst dich aus, ich lese das Drehbuch, und dann komme ich zu dir und wecke dich.”

Lorelei stand auf, setzte sich auf seinen Schoß, schmiegte sich an ihn und küsste ihn sanft und liebevoll.

Er strich über ihr helles Haar und berührte die Spitzen ihrer Brüste, die sich unter seinen Liebkosungen aufrichteten. “Vielleicht lese ich das Drehbuch auch erst später.”

“Lies es jetzt”, wehrte sie lachend ab. “Ich muss nach der letzten Nacht erst wieder zu Kräften kommen.”

Er liebte es, sie zu betrachten und zu berühren und hier mit ihr zu sitzen. Plötzlich wurde Michael bewusst, dass er sie einfach liebte. Früher hätte ihn als eingefleischten Junggesellen dieser Gedanke erschreckt. Jetzt war er einfach schön.

“Soll das heißen, dass du mit mir nicht mithalten kannst?”

Sie strich über seine Brust und spielte mit den Knöpfen an seinem Hemd. Vor seinen Augen verwandelte sie sich. Sie war nicht mehr die Lorelei, das Mädchen, das er geliebt und verloren hatte. Sie war auch nicht die Frau, in die er sich wieder verliebt hatte. Jetzt wurde sie zur personifizierten Verführerin aus sämtlichen Filmen, die er jemals gesehen hatte – Bette Davis in “Jezebel”, Vivien Leigh als Scarlett O’Hara, Kim Novak als rätselhafte Schöne in “Vertigo”, Loreleis aufregende Einbrecherin in “Hot Ice”. Er war von ihrer Verwandlung fasziniert.

“Glaub mir, Liebling”, flüsterte sie und knabberte spielerisch an seinem Ohrläppchen, “es geht nicht darum, ob ich mit dir mithalten kann, sondern darum, ob und wie lange du mit mir mithalten kannst.”

“Niemand soll jemals behaupten, Michael O’Malley hätte sich vor einer Herausforderung gedrückt.”

Lorelei lachte tief und sinnlich, legte das Rollenspiel wieder ab und lachte fröhlich. “Ich liebe dich, Michael! Nein, du brauchst nichts zu sagen. Jetzt nicht. Du bist ein Mann, der stets genau überlegt, und es ist alles so schnell gegangen. Bestimmt willst du sagen, dass Gefahr stark anregend wirkt, aber das ist nicht der Grund für meine Gefühle. Ich liebe dich wirklich. Vielleicht habe ich nie aufgehört, dich zu lieben. Trotzdem werde ich warten, bis du dir deiner Gefühle für mich sicher bist.”

Sie gab ihm noch einen innigen Kuss, verschwand im Haus und ließ Michael allein zurück. Er wollte ihr folgen, sah das Drehbuch auf dem Tisch und erinnerte sich an seine Verantwortung. Er musste es zuerst überprüfen. Danach konnte er Lorelei erklären, was er fühlte, und er konnte ihr die ganze Nacht lang zeigen, wie sehr er sie liebte.


12. KAPITEL

Zehn Minuten, nachdem Lorelei den Garten verlassen hatte, klingelte das Telefon. Michael griff nach dem schnurlosen Handgerät, das er ins Freie mitgenommen hatte, und meldete sich nach dem zweiten Signalton.

“Ja?”

“Hey, Mike, wie läuft es bei euch?”

“Du würdest mir kein Wort glauben.” Doch dann erinnerte Michael sich daran, wie verliebt Shayne seine Bliss ständig betrachtete und wie er sich nach ihr sehnte, wenn sie auf einer Einkaufstour die Stadt verließ. Vermutlich würde sein Bruder ihn doch verstehen.

“Vielleicht würde ich dir sogar sehr viel glauben”, erwiderte Shayne heiter, als habe er Michaels Gedanken erraten. “Ich störe nur ungern deinen freien Tag mit Lorelei, aber für heute Abend wird eine Gewitterfront mit Sturm und Regen erwartet.”

“Ja und?”

“Taylor hat entschieden, dass er heute die Arbeit doch nicht ausfallen lassen kann. Es wird gedreht.”

“Verdammt.” Michael betrachtete die Seiten, die er schon gelesen hatte. Lorelei hatte Recht. Dieses Drehbuch hielt sich zu sehr an das wahre Leben. Er wollte einige Anrufe erledigen und Erkundigungen einziehen.

“Kein Problem”, versicherte Shayne, als Michael ihm erklärte, worum es ging. “Ich kann Lorelei zum Lagerhaus begleiten. Eigentlich sollte ich ohnedies tagsüber im Dienst sein.”

Das hielt Michael zwar für eine praktische Lösung, aber …

“Ich werde gut auf sie aufpassen, Mike”, versicherte Shayne. “Ich werde sie behüten, als wäre sie Bliss.”

Mehr konnte Michael nicht verlangen. Und Shayne war schließlich kein Amateur. Er hatte zwar kaum jemals darüber gesprochen, was er in den letzten zehn Jahren getan hatte, aber als Geheimagent oder Spion – oder was immer er gewesen war – hatte Shayne sicher zahlreiche gefährliche Situationen überstanden.

“Ich mache mir Sorgen um Lorelei”, gestand Michael.

“Ich weiß. Das ist der Nachteil, wenn man verliebt ist”, erwiderte Shayne. “Aber die guten Seiten überwiegen die Nachteile.”

Da Bliss vor kurzer Zeit in höchster Lebensgefahr geschwebt hatte, wusste Michael, dass sein Bruder ihn sehr gut verstand.

“Dafür, dass du nur mein kleiner Bruder bist”, scherzte er, “bist du gar kein so schlechter Junge.”

“Für einen großen Bruder bist du auch nicht übel”, erwiderte Shayne lachend. “Ich bin in zehn Minuten bei dir.”

Zehn Minuten, dachte Michael, als er die Verbindung unterbrach. Am liebsten hätte er Lorelei geweckt und sie leidenschaftlich geliebt. Die Vorstellung, Shayne könnte sie beide überraschen, dämpfte jedoch seine Lust.

Später, dachte er und betrat das Schlafzimmer. Lorelei lag in seinem Bett, sie hatte sich auf den Bauch gerollt und wirkte noch verführerischer als in seiner Fantasie.

“Bis später”, sagte er, als er sich eine Viertelstunde danach mit einem Kuss verabschiedete.

“Bis später”, wiederholte sie.

Und dann war sie fort. Michael betrachtete den Himmel mit den dunklen Wolken, die vom Golf hereinzogen, und verwünschte die Gewitterfront, die seine romantischen Pläne durchkreuzt hatte.

Sobald Michael das Drehbuch zu Ende gelesen hatte, sorgte er sich noch mehr. Er fuhr zu seinem Büro. Der Computer, den Shayne aufgestellt hatte, spuckte seitenlange Ausdrucke aus, die einen Einblick in die finanzielle Lage aller Leute boten, die zu den Aufnahmen nach New Orleans gekommen waren.

Da er Nelsons Spielschulden kannte, war Michael nicht überrascht, dass der Kameramann kein Sparbuch besaß und seine Kreditkartenkonten im Minus standen. Dennis, der Assistent, und sein Freund hatten dagegen nie Schulden gemacht, wenn man einmal von einem fünf Jahre alten Mustang, der inzwischen abbezahlt war, absah. Eric Taylor wiederum gab das Geld mit vollen Händen aus. Allerdings verdiente er auch genug.

Michael überprüfte die Schecks, die Brian Wilder in den letzten drei Monaten ausgestellt hatte.

“Interessant”, murmelte er, als sein Blick auf eine bestimmte Eintragung fiel. Er wollte schon nach dem Telefon greifen und einen ortsansässigen Grundstücksmakler anrufen, als die Glocke über der Tür im Erdgeschoss leise bimmelte.

Es war Montag, der Tag, an dem Bliss ihren Laden nicht öffnete. Von Shayne wusste er, dass sie heute erst am späten Nachmittag von einer Versteigerung aus Houma zurückkehren würde.

Michael zog die Pistole aus dem Schulterhalfter, öffnete langsam die Bürotür und schlich lautlos die Treppe hinunter.

Shayne parkte vor dem Gebäude, in dem gedreht werden sollte. Das Lagerhaus war für eine Woche gemietet worden. Michael hatte es schon vor zwei Tagen überprüft. Es störte ihn zwar, dass es viele Ecken gab, die man nicht einsehen konnte. Sie waren sich jedoch einig gewesen, dass keine Gefahr bestand, solange sie Lorelei nicht aus den Augen ließen.

Nach dem gestrigen Vorfall war Shayne allerdings bei weitem nicht mehr so zuversichtlich wie noch vor zwei Tagen.

Er öffnete die Tür mit dem Schlüssel, den Taylor ihm durch einen Boten ins Büro geschickt hatte, und ging zwischen aufgestapelten Kisten hindurch. “Hallo, ist da jemand?” rief er.

Als er nur das Echo seiner eigenen Stimme in dem riesigen Gebäude hörte, wurde ihm augenblicklich klar, dass es sich um eine Falle handelte.

“Was ist?” fragte Lorelei erschrocken, als er die Pistole aus der Hosentasche zog.

“Keine Fragen”, flüsterte er. “Wir nehmen den Weg zurück, auf dem wir hereingekommen sind. Sollte mir etwas zustoßen, läufst du, so schnell du kannst, und rufst Michael vom Autotelefon an. Dreh dich auf keinen Fall um und kümmere dich nicht darum, was hinter dir geschieht”, fügte er hinzu.

“Ich verstehe das nicht. Wo sind denn die anderen?”

In diesem Moment krachte ein Schuss. Shayne fluchte und taumelte. Er blutete an der Schulter.

“O nein!” Sie ließ sich neben ihm auf die Knie fallen.

“Verdammt, du sollst verschwinden!” Shayne sprach schleppend. “Weg von hier.”

“Ich kann dich nicht zurücklassen.” Ohne auf das Blut zu achten, schob sie die Arme unter seine Achselhöhlen und zog ihn über den Betonboden.

“Lauf”, drängte er. Seine Augen wirkten glasig. “Ruf Michael an … damit er Bescheid weiß …”

“Schon gut”, wehrte sie ab und duckte sich, als der nächste Schuss krachte und die Kugel an ihr vorbeizischte. “Alles kommt in Ordnung … nur noch einige Meter bis zur Tür …”

Shayne konnte sie nicht mehr hören. Er war bewusstlos geworden. Plötzlich war er viel schwerer. Sie hatte Herzklopfen und bekam kaum noch Luft. Trotzdem versuchte sie verzweifelt, diesen Mann, der für sie wie ein Bruder war, in Sicherheit zu bringen.

Sie war nur noch zwei Meter von der Tür entfernt, als direkt vor ihr ein Mann von einem Kistenstapel sprang. “Warum hast du es denn so eilig, Schätzchen?”

Lorelei starrte den Mann an, den sie für einen Freund gehalten hatte. “O nein, nicht du!”

“Tut mir Leid.” Brian Wilder lächelte so strahlend wie immer, doch das irre Flackern in seinen Augen machte ihr Angst. “Hast du Eric erwartet? Oder vielleicht John? Oder Dennis?”

“Eigentlich habe ich mit keinem von euch gerechnet, obwohl Michael mich gewarnt hat.” Shayne stöhnte zu ihren Füßen. Zu ihrem Entsetzten richtete der Drehbuchautor die Waffe auf die Brust des Ohnmächtigen. “Bitte, Brian”, flehte sie, “ich tue alles, was du verlangst. Ich gehe mit dir, wohin du willst. Aber verschone Shayne.”

“Du hast noch immer nicht begriffen.” Sein freundliches Lächeln stand in schroffem Gegensatz zu seinem Verhalten. “Du musst ohnedies mit mir gehen, Lorelei. Und du musst alles tun, was ich will. Dir bleibt gar nichts anderes übrig. Und ich darf keine Zeugen zurücklassen.”

Lorelei stieß einen markerschütternden Schrei aus, als er abdrückte. Sie erinnerte sich daran, was Shayne von ihr verlangt hatte, und floh aus dem Lagerhaus.

Brian, der sich gerade davon überzeugen wollte, dass der Detektiv tot war, fluchte.

“Miststück!” brüllte er, ließ den Mann liegen, dem er mitten in die Brust geschossen hatte, und lief hinter Lorelei her.

Sie hatte fast schon den Wagen erreicht, als er sie einholte, am Haar packte und zu Boden riss. Lorelei fühlte noch, wie sie mit dem Kopf auf den Asphalt aufschlug. Dann wurde es um sie herum dunkel.

Michael umrundete ein Regal mit Teddybären und richtete die Pistole auf einen Mann, der wie sein Spiegelbild aussah. Sein Spiegelbild in zwanzig Jahren.

“Verdammt!” Ungläubig betrachtete er seinen Vater.

“Was ist los, Michael?” fragte Patrick O’Malley lässig, als wären seit dem letzten Besuch bei seinem Sohn nicht fünfzehn Jahre vergangen. “Erkennst du deinen eigenen Vater nicht mehr?”

Fluchend steckte Michael die Waffe weg. Er hasste es, dass dem geschulten Auge seines Vaters nichts entging und dass er jetzt bestimmt sah, wie sehr ihm die die Hände zitterten. “Ich hätte dich erschießen können.”

“Vermutlich gab es Zeiten, in denen du das sehr gern getan hättest”, stellte Patrick fest.

Michael verzichtete auf eine Antwort, die ohnedies überflüssig war. “Was machst du hier?”

“Hat Roarke dir nichts gesagt?”

“Was sollte er mir sagen?”

“Ich habe ihn vor einem Monat angerufen und ihm versprochen, dass ich zu seiner Hochzeit herkomme.”

“Wahrscheinlich hat er es nicht erwähnt, weil er überzeugt war, dass du dich doch nicht zeigst … wie bei allen seinen Geburtstagsfeiern.”

“Zu seinem sechsten Geburtstag war ich hier”, widersprach Patrick. “Ich erinnere mich noch daran, weil es so schwierig war, einen Platz in einer Maschine zu bekommen, die den Sudan verließ. Und ich habe es auch zu seinem elften Geburtstag geschafft.”

“Das war sein zwölfter, und du bist eine Woche zu spät gekommen.”

Patrick zuckte die breiten Schultern. “Eine Woche macht keinen so großen Unterschied.”

Selbst wenn Michael sich nicht um Lorelei gesorgt hätte, wäre er nicht in der Stimmung gewesen, sich mit diesem Mann zu unterhalten, der seine Familie verlassen und seinem ältesten Sohn die Rolle des Mannes im Haus überlassen hatte.

“Dad, Roarke wird sich bestimmt freuen, dass du hier bist.” In Wahrheit war Michael sich da gar nicht so sicher. Roarke lehnte den Vater nicht so heftig ab wie er selbst, liebte ihn aber auch nicht. “Im Moment muss ich allerdings etwas erledigen und …”

Oben im Büro klingelte das Telefon. Er lief die Treppe hinauf.

“Blue-Bayou-Detektei!” meldete er sich nach dem dritten Klingeln. “Ja, Dirkson”, sagte er, sobald er die Stimme seines ehemaligen Partners bei der Polizei erkannte. “Was gibt es?” Michael lief eine Gänsehaut über den Rücken. “Ich komme sofort!” Er knallte den Hörer auf den Apparat und rannte los.

“Was ist passiert?” schrie Patrick und lief hinter seinem Sohn her.

“Shayne ist angeschossen worden! Sie haben ihn ins Tulane gebracht. Und Lorelei ist verschwunden!”

“Shayne wurde angeschossen? Wie geht es ihm? Er ist doch nicht …”

“Verdammt, ich weiß es nicht!”

Michaels Hände zitterten so heftig, dass er die Wagentür erst beim dritten Versuch öffnen konnte. Sein Vater hatte ihn eingeholt. Michael wollte nichts mit diesem Mann zu tun haben, um den seine Mutter so viele Jahre geweint hatte. Er konnte seinen Vater aber auch nicht hier stehen lassen.

Er warf sich hinter das Steuer, entriegelte die Beifahrertür und jagte mit kreischenden Reifen los, bevor Patrick sich anschnallen konnte.

“Lorelei?” fragte Patrick, während sie durch die Straßen jagten. “Ist das die kleine Longstreet, mit der du früher mal was hattest?”

Michael warf ihm einen finsteren Blick zu. “Woher weißt du das?”

“Deine Mutter hat es in ihren Briefen erwähnt. Sie hat auch geschildert, wie sie die Briefe abfing, die dir dieses Mädchen vom College schrieb. Ich war gar nicht damit einverstanden.”

Noch eine Überraschung an diesem an Überraschungen so reichen Tag. “Mom hat dir geschrieben?”

“Fast jeden Monat.”

“All die Jahre über?”

“Natürlich.”

“Natürlich!” Michael schüttelte den Kopf. “Ich nehme an, du hast nie geantwortet.”

“So oft wie möglich.”

Michael entdeckte im Rückspiegel zuckende Rotlichter. Es gab zwei Möglichkeiten. Er konnte versuchen abzuhauen. Oder er konnte anhalten und sich herausreden. Nach so vielen Jahren bei der Polizei würde ihm das sicher gelingen.

Da er sich nicht auf eine möglicherweise tödliche Verfolgungsjagd einlassen wollte, hielt er an, sprang aus dem Wagen und ging zum Streifenwagen hinüber. Zum Glück erkannte ihn der Cop. Michael erklärte ihm die Notlage und durfte weiterfahren, diesmal sogar mit Polizeieskorte.

“Ich bin beeindruckt, aber nicht überrascht”, stellte Patrick fest. “Deine Mutter hat mir geschrieben, dass du bei der Polizei hoch angesehen bist.”

“Mom hat dir ja offenbar jahrelang jede Menge Informationen geliefert”, sagte Michael mit zusammengebissenen Zähne.

“Da du selbst nie verheiratet warst, solltest du nicht die Beziehung zwischen Eheleuten beurteilen”, erwiderte Patrick ruhig. “Ich liebe deine Mutter auf meine Weise. Das hat sie immer verstanden.”

Michael hielt vor der Notaufnahme des Tulane Medical Centers. Seine Antwort bestand in einem besonders wüsten Fluch.

Als Lorelei erwachte, lag sie auf einem Bett. Der Raum um sie herum war dunkel wie ein Grab. Erst nach einer Weile erkannte sie eine flackernde Kerosinlampe, die auf einer Säule stand. Schatten, die Dämonen ähnelten, tanzten an den Wänden.

Ihr Kopf, ihre Arme und besonders ihre Handgelenke schmerzten. Sie wollte sich an die Stirn fassen, hörte ein metallisches Klirren und merkte erst jetzt, dass sie an der Wand hinter dem Bett angekettet war.

“An deiner Stelle würde ich das nicht tun”, sagte eine ruhige und vertraute Stimme. Die rostigen Bettfedern knarrten, als Brian sich auf die Kante der Matratze setzte. “Du würdest deine Handgelenke nur noch stärker aufreißen.”

Sein Blick war bei weitem nicht so sanft wie seine Stimme. Im gelblichen Licht der Laterne erkannte Lorelei den fiebrigen Glanz des Wahnsinns in seinen Augen.

Sie konzentrierte sich auf den einzig wichtigen Punkt. Sie musste am Leben bleiben. Natürlich kam Brian nicht ungeschoren davon und wurde irgendwann geschnappt. Es ging jetzt nur darum, dass sie noch lebte, wenn Michael eintraf.

“Wo sind wir?” fragte sie. Die Fenster waren durch hölzerne Läden verschlossen. Lorelei hatte keine Ahnung, wie lang sie bewusstlos gewesen war. Es gab nicht einmal einen Anhaltspunkt, ob draußen Tag oder Nacht war.

“In meinem Versteck”, erwiderte Brian lächelnd.

“Das sagt mir gar nichts.”

“Du brauchst nichts zu wissen, da du diesen Raum nicht mehr verlassen wirst.”

Genau das fürchtete sie. Sie drängte die schreckliche Angst zurück und zwang sich dazu, möglichst sanft dreinzusehen. “Ich bin eine Frau”, erklärte sie gespielt schüchtern. “Du weißt doch, wie neugierig wir sind.”

“Ja”, bestätigte er lächelnd. “Ich weiß auch, was für eine Schlampe du bist.”

Sie rang erschrocken nach Luft. “Brian, du irrst dich. Wenn du mich befreist, könnten wir miteinander reden und …”

“Nein!” Er versetzte ihr zwei schallende Ohrfeigen. “Ich bin nicht dumm, Lorelei. Du wirst dich nicht um die verdiente Strafe drücken.” Er runzelte die Stirn und berührte mit dem Zeigefinger den Riss, den sein Siegelring auf ihrer Wange hinterlassen hatte. “So hatte ich das nicht geplant”, sagte er, als würde er mit sich selbst sprechen. “Als ich auf Motivsuche für mein Drehbuch dieses Plantagenhaus fand, stellte ich mir vor, wir beide würden hier leben. Ich wollte dich verehren und in das Wunder der Liebe einführen. Du warst unschuldig und hättest bestimmt Angst gehabt …”

“Ich habe auch jetzt Angst”, gestand sie. Wenn er sie in ein Plantagenhaus gebracht hatte, waren sie bestimmt irgendwo am Fluss oder im Bayou. Keine ermunternde Vorstellung. Das Sumpfland umgab New Orleans in einem Umkreis von vielen Meilen. Wie sollte Michael sie da rechtzeitig finden?

Es war unmöglich. Sie war auf sich selbst gestellt. Plötzlich tauchte eine entsetzliche Erinnerung auf.

“Du hast Shayne erschossen!” Tränen stiegen ihr in die Augen.

“Er hat den Tod verdient, weil er dir das angetan hatte.”

“Er hat mir gar nichts angetan. Er war mein Freund.”

“Genau das meine ich.” Brian lachte hart. “Der Kerl war viel zu sehr dein Freund, wenn du verstehst, was ich meine.” Sachte strich er über ihren Körper. Sie schauderte. “Begehrst du mich?” fragte er und drückte schmerzhaft ihre Brust. “Oder hast du Angst vor mir?”

Lorelei konnte nur hoffen, dass sie die wichtigste Rolle ihres Lebens überzeugend spielte. “Beides”, flüsterte sie, legte Angst in ihren Blick und versuchte, auch unfreiwillige Lust zu zeigen. “Ich habe Angst davor, dass du mir wehtun wirst …”

“Ja, das werde ich.” Als er nach ihrer anderen Brust fasste, bis sie sich auf die Unterlippe, um nicht aufzuschreien.

“Ich habe aber auch Angst davor, dass es mir gefallen könnte”, sagte sie und zwang sich, ihm direkt in die Augen zu sehen

Er betrachtete sie überrascht. Erst nach einer Weile sagte er: “Du hast es mit diesem Detektiv, mit O’Malley, getrieben.”

Zuerst wollte sie es abstreiten, doch dann erinnerte sie sich an die Kamera in ihrem Schlafzimmer in Malibu. Vielleicht besaß Brian einen Beweis für seinen Vorwurf. Die Vorstellung, er könnte sie mit Michael beobachtet habe, war widerlich. Trotzdem schaffte sie es, ihren Abscheu nicht zu zeigen.

“Das hat mir nichts bedeutet”, behauptete sie. “Ich dachte, Michael könnte meine Gedanken von dem Mann ablenken, den ich wirklich begehre.” Langsam ließ sie die Zungenspitze über die trockenen Lippen gleiten. “Es hat nicht geklappt.”

“Sprichst du von mir?”

Täuschte sie sich, oder war er jetzt verunsichert? Hörte sie Hoffnung in seiner Frage mitschwingen? In den ersten Briefen hatte er ihr ewige Liebe geschworen. Die Drohungen hatten erst später eingesetzt. “Zwischen uns hat es immer geknistert, Brian. Wir hätten sonst gar nicht so gut zusammenarbeiten können. Hättest du mich nicht perfekt verstanden, hättest du nicht so wundervolle Drehbücher für mich schreiben können.”

“Das stimmt, die habe ich nur für dich geschrieben.” Er ließ die Hand über ihre Taille zu ihrer Hüfte gleiten. “Für keine andere.”

“Das weiß ich.” Unter seiner Berührung bekam sie Gänsehaut. Am Beginn ihrer Karriere hatte sie eine Frau gespielt, die in einem Brunnen gefangen war und auf der unzählige Kakerlaken herumliefen. Es war grauenhaft gewesen, aber hätte sie jetzt die Wahl gehabt, hätte sie sich für die Kakerlaken entschieden.

Sie musste ihn am Reden halten. Das war ihre einzige Chance.

Er legte die Hand auf ihren Schenkel und grub die Finger in ihre Haut. Bestimmt hinterließ es blaue Flecken. “Ich habe dich für rein gehalten.”

Die Flecken würden wieder verschwinden. Der Tod dagegen ließ sich nicht rückgängig machen. “Das ist mir jetzt klar.” Nur mit Mühe schaffte sie es, einen reuigen und gleichzeitig versöhnlichen Ton anzuschlagen. “Mir ist nun auch bewusst, dass ich dich und unsere Freundschaft verraten habe. Aber es ist die Wahrheit, Brian … ich haben nie begriffen, was du für mich empfindest. Ich habe dich geliebt, das stand fest. Ich habe von dir geträumt, doch du hast nie etwas gesagt. Woher sollte ich wissen, dass du für mich auch so empfindest?”

“Du hättest meine Gedanken lesen müssen, genau wie ich deine”, hielt er ihr vor.

“Vielleicht bin ich nicht so klug oder so intuitiv wie du. Brian, du bist Autor. Wenn man Personen und Geschichten erfindet, braucht man viel Fantasie und Einfühlungsvermögen. Ich bin nur eine Schauspielerin, die den herrlichen von dir geschriebenen Text spricht.”

Sie hatte so dick aufgetragen, dass er sie garantiert durchschaute. Aber Brian fühlte sich offenbar geschmeichelt, weil sie nichts weiter war als Ton, den er nach seinen Vorstellungen formen konnte.

“Möglicherweise hast du Recht”, sagte er nachdenklich und streichelte ihre Wange. “Vielleicht habe ich die Lage falsch eingeschätzt.”

Bevor sie das bestätigen und ihn bitten konnte, ihre Fesseln zu lösen, damit sie ihm ihre Zuneigung zeigen konnte, wurde die Stille unterbrochen.

“Ein Boot!” Er sprang auf, trat ans Fenster und stieß die Läden auf. Das angekündigte Gewitter hatte sie fast schon erreicht. Das Land war in ein unheimliches gelbes Licht getaucht. Am Horizont zuckten Blitze.

“Wahrscheinlich ist es nur ein Fischer”, behauptete sie, um ihn zu beruhigen. Jetzt war er wieder gefährlich nervös und angespannt.

“Es könnte auch O’Malley sein.” Er schlug die Fensterläden zu und zog die Waffe, mit der er Shayne erschossen hatte, aus dem Gürtel. “Ein Bruder ist erledigt, einer steht noch aus”, erklärte er lachend und blieb kurz an der Tür stehen. “Ich komme bald wieder.”

Lorelei zerrte mit aller Kraft an den Ketten, sobald sie ihn seine Schritte auf einer Holztreppe hörte. Sie musste sich befreien, solange Brian fort war. Die Handschellen schnitten ihr zwar in die Handgelenke, aber aufgerissene Haut war ein geringer Preis für die Freiheit.

Wenn sie sich nicht täuschte, lockerte sich die linke Handschelle. Lorelei schloss die Augen, biss die Zähne zusammen und legte ihre ganze Kraft in den nächsten Versuch. Endlich gab der Mörtel nach, ein Ziegel bröckelte, und sie konnte die Hand befreien.

Hastig drehte sie sich um, kniete sich auf das Bett und benützte den eisernen Haken, der in der Wand eingemauert gewesen war, als Meißel. Das ging natürlich nicht ohne Lärm ab. Sie fürchtete, dass Brian es auch unten im Erdgeschoss hörte.

Doch letztlich spielte das keine Rolle, da er sie ohnedies töten wollte. Und wenn sie schon sterben musste, wollte sie wenigstens die Chance haben, um ihr Leben zu kämpfen.

Michael verschlug es die Sprache, als er seinen Bruder in der Ambulanz auf einem Behandlungstisch sitzen sah. Shayne verzog das Gesicht, während eine Schwester ein Desinfektionsmittel auf seiner Schulter verteilte.

“Ich dachte, du wärst tot!”

“Einen Moment lang dachte ich das auch”, erwiderte Shayne grimmig. “Die erste Kugel hat eine Ader getroffen. Darum hat meine Schulter entsetzlich geblutet. Aber dem Himmel sei Dank für kugelsichere Westen.”

“Ja.” Michael betrachtete den dunklen Fleck auf Shaynes Brust, genau über dem Herzen. Es hatte nicht viel gefehlt, und er hätte seinen Bruder verloren.

“Mike, ich fühle mich entsetzlich wegen Lorelei.”

“Wir werden sie finden.”

“Wäre ich doch bloß vorsichtiger gewesen! Hätte ich nur das Lagerhaus zuerst allein überprüft!”

“So darfst du nicht denken. Wärst du allein hineingegangen, hättest du Lorelei im Wagen zurücklassen müssen. Du hattest keine Ahnung, dass es sich um eine Falle handelt. Letztlich bin ich derjenige, der sie überhaupt fort ließ. Falls ihr etwas zustößt, ist es meine Schuld.”

“Aber ich habe den Fall übernommen”, widersprach Shayne.

“Jungs, ihr verschwendet eure Zeit.” Patrick war es gelungen, sich an dem Drachen an der Rezeption der Notfallambulenz vorbeizumogeln. “Ich habe gelernt, dass es nichts bringt, wenn man zurückblickt. Ihr müsst jetzt weitermachen und das Mädchen finden.”

“Dad?” Shayne sah seinen Bruder ungläubig an. “Was, zum Teufel, macht er hier?”

“Das ist eine lange Geschichte, für die ich jetzt keine Zeit habe. Ich muss Roarke anrufen.”

“Sag ihm, dass ich zu seiner Hochzeit gekommen bin”, bat Patrick.

“Das kannst du ihm selbst sagen”, erwiderte Michael und verließ den Behandlungsraum.

Fünf Minuten später kannte er den Namen des Maklers, der Brian Wilder ein verfallenes Plantagenhaus an der Great River Road verkauft hatte, und er wusste auch die genaue Adresse. Danach sorgte er dafür, dass Daria Shea, Roarkes Verlobte, im Laden auf Bliss wartete und sie beruhigte, falls in den Nachrichten verbreitet wurde, dass Shayne angeschossen worden war. Außerdem rief er den zuständigen Sheriff an und bat um ein Sondereinsatzkommando, das schnellstens zur Plantage fahren sollte.

Roarke versprach, ihre Mutter anrufen und ihr zu versichern, dass Shayne mit einer Wunde an der Schulter und einer Rippenprellung davongekommen war.

Michael spielte auch mit dem Gedanken, über Roarke seine Mutter zu warnen, dass Patrick wieder da war. Da sie aber ihren Söhnen den jahrelangen Kontakt zum Vater verschwiegen hatte, beschloss er, erst mal gar nichts zu unternehmen.

Michael überließ es Shayne, sich erst einmal mit ihrem Vater auseinander zu setzen. Er verließ das Krankenhaus und fuhr zum Fluss – und zu Lorelei.

Lorelei zuckte zusammen, als Brian aufschrie. “Das ist der Sheriff!” Im selben Moment konnte sie sich befreien.

Das war nur der erste Schritt. Sie musste aus dem Haus fliehen.

Alle Läden waren geschlossen. Regen trommelte auf das Dach. Wind heulte über den Fluss. Sie öffnete die Läden und stellte enttäuscht fest, dass es bis zum schlammigen Erdboden drei Stockwerke waren.

Sie konnte unmöglich springen. Also musste sie es mit der Treppe versuchen und eine Tür finden, ohne wie Shayne erschossen zu werden. Tränen flossen ihr über die Wangen, als sie sich an Michaels Bruder auf dem Betonboden erinnerte. Er hatte viel Blut verloren. Und Brian hatte ihm aus nächster Nähe in die Brust geschossen. Das hatte er nicht überlebt.

Sie wischte die Tränen weg. Nach gelungener Flucht konnte sie um ihn trauern. Er hatte sein Leben für sie geopfert. Jetzt musste sie dafür sorgen, dass sein Opfer nicht umsonst gewesen war.

Sollte sie den Männern in dem Boot, das sie jetzt sehen konnte, etwas zurufen? Bestimmt hätte man bei dem Dröhnen des Motors und dem Heulen des Windes nichts gehört. Aber vielleicht konnte sie mit der Laterne ein Zeichen geben.

Als sie sich vom Fenster abwandte, krachte im Haus ein Schuss. Im nächsten Moment wurde vom Fluss aus zurückgeschossen. Sie hielt den Atem an. Vielleicht hatten sie Brian getroffen. Doch gleich darauf hörte sie seine Schritte auf der Treppe.

Er blieb in der offenen Tür stehen. “Was machst du da?”

Er hielt noch die Pistole in der Hand. Lorelei wartete auf den Knall und den Schmerz, doch er schoss nicht, sondern wollte sie festhalten.

Im letzten Moment wich sie aus. Er grub die Finger in ihre Bluse, zerriss den Stoff und fluchte. Sie schrie, riss sich los und schlug nach ihm. Die schwere Kette an der Handschelle traf ihn ins Gesicht.

Es knackte. Jetzt schrie Brian. Blut floss aus seiner Nase. Lorelei nutzte die Gelegenheit, floh aus dem Raum und rannte die Treppe hinunter. Sie hörte ihn hinter sich. Die Säule fiel krachend um, als Brian dagegenprallte. Dann kamen seine Schritte wieder näher.

Sie erreichte den ersten Treppenabsatz, als sie hinter sich Zischen und Fauchen hörte und ein greller Blitz zuckte. Lorelei warf einen Blick zurück. Das Kerosin war aus der Laterne, die auf der Säule gestanden hatte, ausgelaufen. Das alte, trockene Holz brannte wie Zunder.

Flammen züngelten die Treppe herunter, näherten sich Brian, über dessen Gesicht Blut lief.

Lorelei lief schneller, stolperte über die Kette, die von ihrem Handgelenk baumelte, verlor das Gleichgewicht und stürzte kopfüber die Treppe hinunter. Auf dem nächsten Absatz blieb sie liegen. Ohne auf den Schmerz im Fuß zu achten, stemmte sie sich hoch. Brian war nicht zu sehen.

Das Herz schlug ihr bis zum Hals, während sie die letzten zehn Stufen nahm. Vor Erleichterung schrie sie auf. Die Treppe endete direkt an der Haustür. Hinter ihr schrie Brian, sie sollte stehen bleiben. Eine Kugel zischte an ihrem Kopf vorbei und schlug in den Türrahmen.

Lorelei streckte die Hand nach der Klinke aus. Nur noch ein Schritt trennte sie von der Freiheit.

Michael raste wie von Sinnen, traf aber trotzdem erst zehn Minuten nach dem Sheriff ein. Flammen schlugen aus den Fenstern des Hauses.

“Der Kerl hat auf uns geschossen”, erklärte der Sheriff. “Dann verschwand er wieder im Haus, und kurz darauf haben wir die Flammen gesehen. Danach fiel wieder ein Schuss.”

“Im Haus?”

“Ja.”

Michael wollte nicht glauben, dass er zu spät gekommen war. Er würde sich nie verzeihen, falls Wilder Lorelei umgebracht hatte.

“Ich gehe hinein.”

Der Sheriff hielt ihn am Arm fest. “Das können Sie nicht machen.”

“Das Haus ist ausgetrocknet. Es brennt wie Papier. Ich lasse nicht zu, dass Lorelei verbrennt.”

“Sie mögen ein guter Polizist gewesen sein, O’Malley”, erklärte der Sheriff. “Aber hier bestimme ich, und ich sage, dass Sie draußen bleiben.”

“Ich gehe hinein, Sheriff.” Michael zog die Pistole. “Sie können mich nur daran hindern, indem Sie mir in den Rücken schießen.”

Er lief auf das Haus zu.

“Feuer einstellen!” befahl der Sheriff.

Michael warf sich gegen die schwere Haustür, als Lorelei gerade die Hand danach ausstreckte. Die Tür prallte gegen sie und schleuderte sie zu Boden. Bevor sie begriff, was geschehen war, hob Michael sie hoch und trug sie aus dem Haus. Dicht neben seinem Kopf schlug eine Kugel in den Türrahmen.

Regen prasselte auf die Erde, Blitze zuckten über den Himmel, und der Donner rollte unaufhörlich, während Michael Lorelei in Sicherheit brachte.

“Michael?” Sie konnte es nicht glauben, dass er tatsächlich hier war. Und doch hatte sie nie die Hoffnung aufgegeben.

“Alles ist gut!” Noch vor einer Minute hätte er Wilder am liebsten umgebracht. Doch jetzt drückte er Lorelei an sich und dankte Gott, dass sie noch lebte. Nur das zählte. “Alles ist gut”, wiederholte er immer wieder. “Dir ist nichts geschehen.” Er bedeckte ihr Gesicht mit Küssen.

Sie zitterte wie Espenlaub. “Aber Shayne …”

“Dem geht es auch gut.”

Das war doch nicht möglich! “Ich habe gesehen, wie er …”

“Er hat eine kugelsichere Weste getragen. Die Schulterwunde ist nicht so schlimm, wie es ausgesehen hat.”

“Dem Himmel sei Dank!”

Lachend und weinend klammerte sich Lorelei, von Blitzen in grelles Licht getaucht, an ihn.

Und dann taumelte Brian, wie in einem Horrorfilm in Flammen eingehüllt, ins Freie, die Waffe noch in der Hand.

Der Drehbuchautor, den sie für einen Freund gehalten hatte, hob sterbend noch einmal die Waffe, als wollte er schießen. Die Mitglieder des Sondereinsatzkommandos feuerten eine Salve ab.

“Es ist vorüber”, sagte Michael, drückte Lorelei fest an sich und drehte sich so, dass sie den Toten nicht sehen musste.

So grauenhaft die Ereignisse dieses Tages auch gewesen waren, fühlte Lorelei doch, wie das Entsetzen einem anderen Gefühl Platz machte.

Sie sah Michael an. “Ich widerspreche meinem Ritter, der mir soeben zum zweiten Mal das Leben gerettet hat, nur ungern. Trotzdem irrst du dich.” Sie lächelte liebevoll unter Tränen. “Das ist erst der Anfang.”


EPILOG

Im Bayou war es heiß und schwül. Trotzdem beklagte sich keiner der Hochzeitsgäste.

Die zahlreichen Verwandten von Michaels Mutter hatten das Essen zubereitet und sich dabei selbst übertroffen. Es gab Krabben, die nach verschiedenen alten Familienrezepten zubereitet wurden, Jambalaya-Reis-Eintopf mit Fleisch, Austern und Krabben, außerdem Sumpfkrebse, Katzenwels und gegrillte Alligator-Filets mit einer scharfen Tabasco-Soße.

Sumpfgas leuchtete phosphoreszierend grünlich, während die Sonne im Wasser versank. Funken flogen von den Grillfeuern in den abendlichen Himmel. Glühwürmchen schwärmten um die Zweige der alten Zypressen, von denen Spanisches Moos hing. Sie schienen zur Cajun-Musik zu tanzen, die Michael Cousins spielten, um die Gäste vor der abendlichen Zeremonie zu unterhalten.

“Jetzt gibt es keinen Rückzug mehr”, sagte Roarke, der mit seinem älteren Bruder unter einem Bogen aus duftendem Jasmin stand.

Michael sah ihn warnend an. “Du willst doch nicht kneifen?” Von allen O’Malley-Brüdern war Roarke ihrem Vater am ähnlichsten, was die Rastlosigkeit betraf.

“Natürlich nicht”, antwortete Roarke. “Ich habe die Wanderschuhe an den Nagel gehängt.”

Die flotte Musik verstummte, sanfte Geigen setzten ein. Roarke lächelte strahlend, als Daria Shea in einem weißen Kleid im Mittelgang zwischen den Klappstühlen auf ihn zukam.

Das dunkle Haar hatte sie elegant hochgesteckt. Vermutlich gab es für diesen tollen Stil einen Namen, den Michael allerdings nicht kannte. Ihre Augen wirkten dadurch jedenfalls noch größer als gewöhnlich.

Normalerweise musste sie sich in ihrem Beruf als Staatsanwältin dezent kleiden und trug meistens strenggeschnittene Kostüme. Der weiße Traum aus Spitze wirkte daher jetzt auf alle, die sie kannten, umso überraschender. Es war ein Kleid, das einer Märchenprinzessin würdig gewesen wäre.

Michael beobachtete seinen Bruder aus den Augenwinkeln und lächelte. Roarke betrachtete Daria sehnsüchtig und schien gar nicht überrascht zu sein, dass sie insgeheim einen Hang zur Romantik besaß.

Erneut setzten die Geigen ein. Shayne, der auf Michaels anderer Seite stand, straffte sich.

“Fall mir bloß nicht in Ohnmacht”, raunte Michael ihm zu.

“Kann durchaus passieren”, gestand Shayne. “Ich fühle mich, als würde ich gleich einen Herzinfarkt bekommen.”

“Willkommen im Club”, sagte Roarke.

“Bliss bringt mich um, wenn ich sterbe und sie noch vor unserer Hochzeitsnacht zur Witwe mache.”

“Lieber Himmel”, murmelte Michael. “Was ist denn bloß los mit euch beiden? Nach allem, was ihr überstanden habt, ist das hier für euch doch das reinste Kinderspiel. Es ist nur eine Hochzeit, nichts weiter.”

“Hey, versteh mich nicht falsch”, meinte Shayne. “Ich freue mich darauf, verheiratet zu sein. Unerträglich ist nur dieser Pomp, diese Zeremonie … Sieht Bliss nicht wunderbar aus?”

“Sagenhaft”, bestätigte Michael.

Bliss Fortunes rötliche Lockenpracht leuchtete im goldenen Schein des Sonnenuntergangs. Die grünen Augen besaßen die gleiche Farbe wie das Spanische Moos, das der Florist in ihren Lilienstrauß geflochten hatte. Ihre Diamantohrringe, die sie von ihrer Mutter geerbt hatte, funkelten und blitzten. Das schlicht und gerade geschnittene Kleid aus elfenbeinfarbenem Satin war bis über das Knie geschlitzt. Hätte Michael nicht gewusst, dass sie ein Kind unter dem Herzen trug, hätte er es seiner Vermieterin und zukünftigen Schwägerin nicht angesehen.

Sie blieb einen Moment stehen und überreichte den Strauß ihrer Großmutter Zelda, die in der ersten Reihe saß. Auf Zeldas breitkrempigen Strohhut leuchteten Mohnblumen, und sie selbst strahlte vor Freude.

Neben Zelda saßen Mary und Patrick O’Malley. Die beiden hielten wie Jungverliebte Händchen. Michael waren während des ganzen Tages die Blicke aufgefallen, die sie tauschten. Sie hatten sich eindeutig versöhnt. Allerdings begriff er nach wie vor nicht, wie ein Mann die Frau, die er angeblich liebte, verlassen und ihr jahrelang fernbleiben konnte. Trotzdem freute er sich so, dass er seinem Vater nicht länger böse war, vor allem da dieser nun wirklich endgültig hier bleiben wollte.

Michaels Mutter lächelte, seit ihr Mann wieder aufgetaucht war. Weil sie sich dermaßen freute, hatte Michael auch darauf verzichtet, sie auf die vor langer Zeit verschwundenen Briefe anzusprechen. Letztlich war doch noch alles gut ausgegangen, und darauf kam es schließlich an.

Als Bliss Shaynes Hand ergriff, blickte Michael zu Loreleis Eltern. Die Longstreets hatten ihr Verhalten ihm gegenüber seit jenem verhängnisvollen Brand im Plantagenhaus verändert. Maureen hatte ihn sogar bei der Rückkehr umarmt und zum Helden erklärt. Der gute Doktor hatte sich zwar wesentlich zurückhaltender gegeben, hatte sich aber doch dafür bedankt, dass Michael sein “kleines Mädchen” gerettet hatte.

Endlich akzeptierten ihn die Longstreets nach all den Jahren. Darüber war Michael erleichtert. Allerdings hätte er auch mit ihrer Abneigung leben können. Für ihn war nur wichtig, dass Lorelei ihn liebte.

Zum dritten Mal setzten die Geigen ein. Und plötzlich verstand Michael nur zu gut, wie Roarke und Shayne sich fühlten. Er bekam Herzklopfen, als Lorelei in einem bodenlangen weißen Kleid erschien. Es wirkte nur auf den ersten Blick schlicht, reichte fast bis zu den Knöcheln, umspielte ihre Waden wie ein Wasserfall aus Seide und erinnerte an die faszinierenden Filmstars der vierziger Jahre.

Das hellblonde Haar trug sie offen, weil sie wusste, dass es ihm so am besten gefiel. Anstelle eines Schleier hatte sie eine weiße Magnolienblüte ins Haar gesteckt.

“Mund zumachen, Bruderherz”, flüsterte Shayne amüsiert. “Du verschluckst sonst noch ein Glühwürmchen.”

Michael hatte sich nie für einen Romantiker gehalten, aber diesen Tag würde er sein Leben lang nicht vergessen. Wie aus weiter Ferne hörte er seine Mutter leise weinen, den Priester sprechen und seine Brüder das Ehegelöbnis wiederholen.

Als Lorelei ihm laut und deutlich Liebe und Treue schwor, ergriff er ihre Hand, steckte ihr den Ring an den Finger und versprach, sie für alle Zeiten zu lieben. Nie zuvor hatte er ein Versprechen so ernst gemeint.

Lorelei überlegte, ob sie dem Drehbuch ihres neuen Films – laut Eric das Erste einer ganzen Reihe von Filmen, die er mit ihr produzieren wollte – noch eine Schlussszene hinzufügen sollte. Bisher hatte sie gefürchtet, eine Hochzeitsszene könnte zu kitschig sein, doch jetzt war sie so glücklich, dass sie anders darüber dachte.

“Sie dürfen Ihre Bräute küssen”, erklärte der Priester.

“Höchste Zeit”, sagte Roarke.

“Endlich”, fügte Shayne hinzu. Die beiden hatten warten müssen, bis auch Michael und Lorelei getraut waren.

Als Michael Lorelei küsste, schlang sie die Arme um seinen Nacken und erwiderte lachend den Kuss.

“Hey”, protestierte Roarke nach einer Weile. “Dürfen wir auch Hollywoods neueste Drehbuchautorin küssen?”

Alle drei O’Malley-Bräute wurden zum größten Vergnügen der Gäste abwechselnd von allen drei O’Malley-Brüdern geküsst. In der Nähe flog ein Fischreiher hoch, als die Cajun-Band eine flotte Version des Schlusschorals bei Hochzeiten anstimmte.

Überglücklich ergriff Lorelei Michaels Hand, und gemeinsam gingen sie im Schein der untergehenden Sonne ihrer Zukunft entgegen.

– ENDE –
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